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Dienftag den 29. Januar 1856. 


Beſtellu 


7 . Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
gerubt: dem Geheimen Oberfinanzrath Adelung zu Pan den Stern 1 


chleicher zu Schönthal, Alfred Krupp zu 
f zu Erfurt, Henry Relleſſen zu Aachen un en 
zu Mühlheim an der Ruhr, die Erlaubniß zur An⸗ 
Ord Kaiſers der Franzoſen Majeftät ihnen verliehenen Nit- 
praltif ens der Ehrenlegion zu ertheilen. 

Ihe Arzt Dr. Philipp zu Hohenmölſen iſt 


kus des Krei ; 10 I * 
zu Pots an fun a ſo wie der praktiſche Arzt Dr. 


Der a 
um Kreisphyſi⸗ 


; teinhauſen 
terbibliotbel Phyſikus des Stadtkreiſes Potsdam ernannt; und dem Un⸗ 
Bindfei ar und Sekretär bei der Univerſitätsbibliothek in Halle, Dr. 
ai I, das Prädikat „Profeſſor“ verliehen worden. 
Se. K. H. der Prinz Albrecht (Sohn) iſt geſtern nach Bonn, und 
: 1 H. der Großherzog von Sachſen nach Weimar abgereiſt. 
bert 8 gekommen: Se. Exc. der Genergl⸗Lieutenant und Kommandeur 
— tbifion, von Wuſſow, und der General⸗Major und Kommandeur 
— Kavallerie-Vrigade, Graf Clairon d'Hauſſonville, von Frank⸗ 
81 a. O.; der General-Major und Kommandant von Magdeburg, von 
einmetz, von Magdeburg; Se. Erlaucht der Graf Karl zu Stol⸗ 
erg⸗Roßla, von Roßla; Se. Erlaucht der Graf Wolfgang zu Ca⸗ 
ftell, von Caſtell; der General⸗Major und Kommandeur der 9. Rapallerie- 
Brigade, Graf von Schlippenbach, von Glogau. 
Abgereiſt: Se. Hoh. der Herzog Wilhelm von Mecklenburg- 
e und Se. Durchl. der Fuͤrſt Karl zu Windiſchgrätz, nach 
werin. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung 

Paris, Sonntag, 27. Jan. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ giebt den Inhalt des von Lord Cowley aus: 
gebrachten Toaſtes an; er lautete: Auf Wiederherſtellung 
* riedens. Gebe Gott, daß die zu eröffnenden Unter⸗ 
ſo ehrenvollen wie dauerhaften Frie⸗ i 


10 Uhr.) 


(Eigen: 28. Jon. Früh 


Deutibland. 


Preußen. (Berlin, 27. Jan. [Vom Hofe; Mozart ⸗ 
feier; Trauerfeierlichkeit; Verein gegen Thierquälerei; 
Geſundheitszuſtand; Gircus.] Se. Maj. der Konig fuhr geſtern 
Morgen 9 Uhr mittelſt Extrazuges nach Potsdam, wohnte dort Truppen: 
übungen bei und hielt alsdann in den Gärten von Sans ſouel eine große 
Treibjagd ab, bel der die ſammilichen k. Prinzen, mit Ausnahme des 
Prinzen Friedrich Karl, der an einem rheumatiſchen Fieber leiden fol, 
anweſend waren. Eben ſo nahmen auch det Prinz⸗Regent von Baden, 
der Fürſt B. Radziwill und andere fürſtliche Perſonen, die Generale von 
Wraugel, von Neumann ıc. an der Jagd Theil. Nach dem Diner, das 
im Stadiſchloß zu Potsdam eingenommen wurde, kehrten die hohen Herr⸗ 
ſchaften hieher zurück und erſchienen Abends ſämmtlich auf dem Ball im 
Opernhauſe. Dieſer Ball war noch glänzender als der erſte, denn er 
führte Toiletten und koſtbaren Schmuck vor, die Senſation machten. Da- 
bei war auch diesmal die Feſtverſammlung weit zah “: cher, ſo daß die 
Allerhochſten und Hochſten Heerſchaften ſich oft img Gedränge be⸗ 
fanden. Ihre Maj. die Königin verließ den Ball 10 Uhr und der 


Die Mozartfeier. 


Poſen, 27. Januar. Die dramatiſch-muſikaliſche Jubel. 
vorftellung zur Vorfeier des Säkulartages unſers unſterblichen Mei⸗ 
ſters W. A. Mozart hat geſtern in den Räumen unſers Stadithealers 
ſtaugefunden, und wir glauben zunächſt eine hoͤchſt erfreuliche, angeneh⸗ 
me Pflicht erfüllen zu ſollen, indem wir Allen, Allen ohne Ausnahme, 
die dara veranſtaltend, rathend und helfend, leitend, mitwirkend und 
0 d, irgendwie ſich beiheiligt, einen warmen und innigen Her⸗ 
zee darbringen für dieſe Theilnahme, durch die ſie allerdings zu⸗ 
— cht ſich selber geehrt, beglückt und erfreut — andrerſeiis aber auch 
en an Beweis geliefert haben, daß der Sinn für den Genius und 
dene Schopfungen in vielen Herzen wohne und heimiſch ſei. Vorzugs⸗ 
weiſe aber gebührt dieſer Dank dem Theaterdirektor Röder und dem k. 
Muſikdireklot Bol, weiche die Idee zur Feſiſeier mit Liebe ergriffen 
und für die Ausführung derſelben keine Mühe geſcheut haben; nicht 
minder den mitwirkenden Künstlern und Dilettanten, und namentlich auch 
dem hieſigen Männergelangvereing, War der Beſuch der Vorſtellung 
wohl als ein erfreulicher zu bezeichnen, jo boten ſich doch bedauerlicher 
weiſe dem Auge noch gar viele leere Räume im Hauſe dar, und jeden 
Verehrer Mozarlis und jeiner ewigen Sn böpfungen, jeden Freund guter 
und wahrer Muſik hat ohne Zweifel e 99 ſolche Erſcheinung an dem ge⸗ 
ſtrigen Tage wieder doppelt ſchmerzlich derm Unfer Theater faßt wahr⸗ 
lich nicht ſo viele Perſonen, daß es geſtern, bei einer ſo ſeltenen Feier, 
ſchon aus Pietät für den Genius, dem ſie galt, nicht hätte ganz gefüllt 
ſein können. Es liegt uns fern, aus dem Gegentheil einen Schluß auf 
die Kunſtzuſtände und Kunſtanſchauungen eines Theils der Bewohner 
Poſens ziehen zu wollen. Anderweite Arrangements für dieſen Abend 
gerade dürften denn auch wohl ſchwerlich getroffen worden ſein, wenig⸗ 


und A 


uölanded an. 
König eine Stunde ſpäter, mit der Ver icherung, daß er ſich herrli ü⸗ 
ſirt habe, mehr noch, als vor acht 7600 eine Sete 1 8 
General Intendanten nur wohlthun konnte. Die übrigen Mitglieder der 
. Familie weilten noch lange auf dem Ball und es mochte wohl 2 Uhr 
jein, als fie ſich zurückzogen. — Heut Vormitlag hörten Ihre Majeftäten 
die Predigt im Dome, der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen, ſowie 
Hoͤchſtderen Kinder, der Prinz Friedrich Wilhelm wohnten dem Gottes- 
dienſte in der Matthäikicche bei, wo der General- Superintendent Büchſel 
die Predigt hielt. Mittags erſchien der ganze Hof in der Singakademie 
und verherrlichte die dort veranftaltete Mozartfeier durch feine Gegenwart. 
Die Ausführung des Konzerts war eine überaus großartige, da Künftler 
erſten Ranges mitwirken und Jeder den Drang in ſich fühlte, die Feier 
dieſes denkwürdigen Tages der Verſammlung unvergeßlich zu machen. 
Dieſelbe Theilnahme, welche dies Konzert gefunden, war auch der Vor— 
ſtellung des „Figaro“ im Opernhauſe zu Theil geworden; kein Platz 
blieb leer. Die Allerhöchſten und Hoͤchſten Perſonen wohnten der Oper 
bis zum Schluß bei. Nach der Oper, 93 Uhr, war großes Feſtmahl 
bei Maeder, bei dem alle muſikaliſchen und künſtleriſchen Notabilitäten 
fi) zuſammengefunden hatten. Eine koloſſale Büſte Mozarts, von dem 
Prof. Kiß modellirt, welche bereits Mittags den Konzertſaal geſchmückt 
hatte, zierte auch dieſes Abendfeſt, das in der heiterſten Stimmung ver⸗ 
lief, weil Jeder ſich jagen konnte, Berlin hat zu einer würdigen Feier 
des Mozartfeſtes das Seinige gethan. — Ihre Maj die Königin erſchien 
geſtern Vormittag in der k. Eliſabeihſchule, beſuchte alle Klaſſen und 
wohnte 23 Stunden lang dem Unterrichte in allen Gegenftänden bei. Als 
die hohe Frau die Schule verließ, ſprach ſie dem Direktor Ranke ihre 
volle Befriedigung aus. er 

In der nächſten Woche haben wir wieder drei große Hoffeſtlichkei⸗ 
ten. Se. Maj. der König hat zum Mittwoch Abend bereits de a 
gen ergehen laſſen und wiederholt ſich dieſe Feſtlichkeit auch am Faſt⸗ 
nachtsabend; außerdem werden bereits in den Palais des Prinzen von 
Preußen und des Prinzen Karl Vorbereitungen zu glänzenden Ballfeſten 


et — ße L 
geicoffen. ., Die große Loge Ropal ort hne denn pkahek ange wrd. 
meiſter dieſer Loge geweſen war, eine Trauerfeierlichkeit veranſtaltet, bei 
der, wie mir mitgetheilt wird, der Prinz don Preußen, der Prinzregent 
von Baden, der Prinz Friedrich Wilhelm und der Prinz Solms anwe— 
ſend waren. — Der Vorſtand des hieſigen Vereins gegen Thierquälerei 
hat dem Prediger Stephani in Gieſensdorf für die Rettung eines Schä- 
ferhundes aus dem Lichtfelder See, in welchem derſelbe 10 Tage lang, 
durch eine Kette zurückgehalten, dergeſtalt gelegen hatte, daß der nur 
Kopf aus dem Sumpfe hervorragte, die ſilberne Medaille des Münchener 
1 Eben Hamburger 


Thi reins üb ſſen. &benfo hat ber . zereln, 
mender i Ihre Zeit von dieſer edelmüthigen That Kenntniß er⸗ 


hielt, dem Sekretär des hieſigen Vereins für den Prediger Stephani die 
Medaille in Bronze zugeſchickt. Beide Medaillen ſind dem Geiſtlichen mit 
mehreren Vereinsſcheiften eingehändigt worden, welche an fleißige Kinder 
in den Schulen zu Gieſensdorf, Lichterfelde und Steglitz vertheilt werden 
ſollen. — Das milde Wetter halt noch immer an, ſcheint aber auf den 
Geſundheitszuſtand nicht eben günſtig einzuwirken, da unſere Aerzte mit 
Krankheiten, die ſie auf Erkältung zurückführen, viel zu thun haben. Hu⸗ 
ſten und Schnupfen iſt eine Landplage geworden; nebenher herrſcht aber 
auch das Scharlachfieber und viele Familien haben ihre Patienten. In 
den meiſten Fällen iſt der Verlauf der Krankheit ſehr gutartig. — Direk⸗ 
tor Renz macht mit feiner Kunſtreitergeſellſchaft in dem glänzenden Cirkus 
auch höchſt glänzende Geſchafte, da jeden Abend, wo kein Hoftheater oder 


feuillekon. 


ſtens würde man dann um eine ſehr entmuthigende Erfahrung reicher 
ſich ſehen! Es kann der Gründe in jetziger Zeit gerade ſo manche geben, 
welche ſelbſt unbedingte Verehrer der Tonkunſt und des gefeierten Heros 
von der perſönlichen Theilnahme abzuhalten geeignet waren. Allein hoͤchſt 
beklagenswerth bleibt diefe Wahrnehmung unbedingt; fie wird die reine, 
ungetheilte Freude des Jubeltags in jo manchem finnigen Gemüthe we⸗ 
ſentlich getrübt haben, und wir wünſchten im Inkereſſe des Kunſtſinns 
unferer Stadt derartige Erfahrungen nicht machen zu dürfen! 

Das Programm für die Feier haben wir ſchon früher als ein befriebi« 
gendes und den Verhältniſſen angemeſſenes anerkannt. Ein Paar kleine 
Aenderungen in der zweiten Abl eilung, wo ſtatt der Tenorarle aus Don 
Juan, die des Tamino („Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön“), und als 
Zugabe auch die Figaro-Arie („Will einft das Gräflein ein Tänzchen wa⸗ 
gen“) geſungen wurde, laſſen Rd) im Allgemeinen wohl rechtfertigen. 
Allein man hätte wohl erwarten dürfen, daß fie dem Publikum annoncirt 
worden wären. Die Ausführung ſelber war eine im Ganzen wohl be⸗ 
friedigende, und gilt dies namentlich von der erſten und dritten Abthel⸗ 
lung, während die zweite in einzelnen Punkten mehr zu wünſchen übrig 
ließ. Auch das Arrangement war angemeſſen und, den Verhältniſſen 
eniſprechend, mit Fleiß und Sorgfalt getroffen, wenn wir auch ftalt des 
Bildes Mozarts am Schluß lieber eine Büfte geſehen hätten, die indeß 
wahrſcheinlich nicht zu beibaffen geweſen iſt. Muſikdirektor Vogt hatte 
die Leitung der erſten und dritten Abtheilung übernommen lerſtere mit 
verſtärktem Orcheſter auf der Bühne) und führte die betreffenden Tone 
ſtücke mit Feuer und Energie aus. Noch eine Probe hätte, namentlich 
einiger Holzblasinſtrumente wegen, vielleicht nicht ſchaden können, wäh⸗ 
rend das Saltenquartelt vorzugsweiſe, und beſonders in der Don Juan⸗ 
Ouvertüre und der großen O dur-Symphonie die vollſte Anerkennung 
verdient. Die Introduktion der Ouvertüre hätten wir gern etwas breiter 


rilung. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage: tägli n 
ge täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel 
mgen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ eträgt vierteljährlich für die 


| Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 241 Ser 
Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) fin an die Expedition zu 9 — 7 5 


keine Soirée iſt, auch die ſämmtlichen Plätze beſetzt find, Was dies be- 
deutet, kann man allerdings erſt dann gehoͤrig würdigen, wenn man 
weiß, daß dieſer Raum 4500 Perſonen faßt. Am Freitag gab dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft eine ganz vorzügliche Vorſtellung, bei der auch der Admiral 
Tom Pouce figurirte. Herr Renz, der das Springpferd Aegide produzirte 
und das Thier zu ganz unerhörten Leiſtungen trieb, halte dabei das Un⸗ 
glück, mit dieſem Pferde beim Sprunge zu ſtürzen und unter daſſelbe zu 
gerathen, ſo daß er mehrere Huftritte erhielt und ihm der rothe Leibrock 
zerfetzt wurde. Dennoch ſaß Renz ſofort wieder auf und machte nun auf's 
Neue alle Sprünge wieder durch, ohne daß ein neuer Unglücksfall eintrat. 
N [Obertribunalsentſcheidungen.] Der Selbſtverleger 
einer Brochüre unter 20 Bogen hatte vor Vollendung des Druckes und 
vor erfolgter Verbreitung ein Exemplar derſelben bei der Ortspolizeibe · 
hörde hinterlegt. Hierauf wurde dem Drucker bedeutet, daß gegen ihn 
das Verfahren auf Entziehung der Konzeſſion würde eingeleitet werden 
wenn er mit dem Drucke fortfahre. Der Verleger ließ nun die Schrift 
an einem andern Orte drucken und verbreitete dieſelbe, ohne nochmals 
ein Exemplar bei der Polizeibehörde zu hinterlegen. Er wurde deshalb 
unter Anklage geſtellt, jedoch freigeſprochen, weil es einer nochmaligen 
Hinterlegung wegen Veränderung des Druckers nicht bedurft hätte. Das 
koͤnigl. Obertribunal nahm jedoch an: daß nach $. 5. des Preßgeſetzes 
vom 12. Mai 1851 von jeder die Preſſe verlaſſenden Druckſchrift unter 
20 Bogen ein mit dem Namen und Wohnort des Druckers verfehener 
Abdruck, 24 Stunden vor ihrer Ausgabe bei der Ortspolizeibehörde 
hinterlegt werden müſſe; daß nach $$. 7. und 8. dieſes Geſetzes zu den 
die Zuläſſigkeit der Verbreitung einer Druckſchrift bedingenden Erfor⸗ 
derniſſen auch die Angabe des Namens und Wohnortes des Druckers 
gehöre, und daß demnach im Sinne des Pretzgeſetzes, zwei Abdrücke 
derſelben Schrift, wenn fie von verſchiedenen Druckern, unter Angabe 
ihrer Namen und Wohnorte, gemacht find, nichts als dieſelbe, nur 
einmal bei der Polizeibehörde zu hinterlegende, Druckſchrift angeſehen 
werden könne. Unter Vernichtung des angegriffenen Erken nini = 
ürthellt. — In der Rheinprovinz hatte Jemand einen über verſchiedene 
Grundſtücke führenden Fußweg durch Aufwerfen von Gräben eingeengt 
und wurde deshalb auf Grund des F. 344. Nr. 7. des Str.⸗Geſ.⸗Buchs 
unter Anklage geſtellt. Das Gericht ſetzte jedoch die Entſcheidung der 
Sache aus, bis von dem kompetenten Civilrichter über die Präjudizial⸗ 
frage, ob der Fußpfad überhaupt und in ſeiner ganzen Breite der Ge 
meinde auf dem Grund und Boden des Beſchuldigten zuſtehe, entjchieden 
ſein würde. Das konigliche Obertribunal nahm aber an, daß es ſich 
nicht um das Eigenthum dieſes Weges als Gemeindeweg, ſo wie deſſen 
Breite und Richtung handle. Der hohe Gerichtshof erkannte, daß hier- 
über nach Vorſchrift des Art. 6. des Dekrets vom 9. Ventoſe J. XIII. 
und F. 2. Nr. 2. des Reſſortreglementis vom 20. Juli 1818 nicht die 
Gerichte, ſondern die betreffenden Verwaltungs behörden zu entſcheiden 
hätten. 

— Bei der am 24. d. M. (J. Nr. 23.) durch eine Deputation des 
Magiſtrats erfolgten Uebergabe dieſer Urkunde hielt Oberbürgermei⸗ 
ſter Krausnick die Anrede an den gefeierten Mann, welcher demſelben 
Folgendes erwiderte: „Sie haben mir, hochgeehrte Männer, durch den 
lebendigen und beredten Ausdruck des Wohlwollens dieſer großen Stadt, 
die ich heute mit erhöhtem Stolze meine Vaterſtadt nenne, eine Ehre er ⸗ 
wieſen, die von keiner derer übertroffen wird, welche mir durch die frühe 
Aufmunterung meiner Zeitgenoſſen in einem langen und vielbewegten Le⸗ 
ben zu Theil geworden find. Was von den ruhmvollen und ſzientifiſchen 


und um ein klein wenig langſamer angelegt gehört, die kanoniſchen Nach⸗ 
ahmungen im Allegro noch ſchärfer markirt gewünſcht. Die Symphonie 
war etwas zu unruhig, nicht mit jener klaſſiſchen, wir möchten ſagen pla⸗ 
ſtiſchen Ruhe behandelt, die das großartige Werk erheiſcht, und die nicht 
etwa nur in langſamerem Tempo, ſondern in der ganzen Haltung 
offenbart; namentlich möchte dies vom erſten Satz und vom Finale gel 
ten, in welch letzterem auch ein noch energiſcheres Markiren der vier ver⸗ 
ſchiedenen Themata hier und da erſprießlich geweſen fein würde, während 
im Andante ein breiterer Ton, eine innigere Färbung, eine . Ver- 
ſchmelzung im Vortrage, ein noch mehr hervorgehobenes er. ren viel» 
leicht noch von größerer Wirkung geweſen wäre. Das un zemerkungen, 
die allerdings auf die vielleicht durch die Ungunſt det 3 unmög⸗ 
liche, feinere Ausarbeitung der Aufführung ſich Be e wir aber um 
fo weniger zurückhalten mögen, als der Efe der ie unverkennbare, 
höchft erfreuliche Hingebung des Dirigenten auff großen Mehrzahl der 
Ausführenden an ihre große Aufgabe, ect ordert, auch auf das 
höchfte zu erreichende Ziel nach Kräften ober am zu machen. Kleines 
Unglück (oder Ungeſchick), wie es Bm: 1 minder überall begegnet, 
übergehen wir gern mit Silencer „Die Titusouveriure (dritte Ab⸗ 
theilung) ward feurig und 10 an höre aus der Zauberflöte wurden 
würdig, wie Seitens des 115 0 Hrn. Vogt und des Orcheſters (eine 
kleine Mäßigung in den Folaunen wäre wohl erſprießlich geweſen), jo 
Seitens Hrn. Koch s 12 araſtro — und des Männergefangvereins 
ausgeführt; auch En: Auen mosa hinter der Szene dürfen wir bis auf 
einige zu grelle Effekte Anerkennung nicht verſagen. 

In der zweiten Abtheilung, welche mit demſelben Orcheſter Herr 
Kapellmeiſter Hoffmann leitete, begegneten wir leider wieder den 
ſchon öfter gerügten Uebelſtänden, namentlich in der Occheſteraus⸗ 
führung, und es bewahrheitet ſich dabei abermals, daß der Dirigen 


Vereinen ausgeht, bezieht ſich auf den Anbau des Willens, des Erken⸗ 
nens, des Forſchens; auf die mühevollen nicht immer gefahrloſen Be⸗ 
ſtrebungen, die phyſiſche Welt der Erſcheinungen und das, was wir von 
ihren ewigen Geſetzen zu verſtehen glauben „ vernunftmäßig zu deuten. 
Sie dagegen berühren durch das, was Sie mir ſo liebevoll darbieten, 
eine andere Region: die der Gefühle, der heiligen Pflichten und zarten 
Bande des Bürgerlebens. Sie ſchenken mir durch Ihre Gabe das eh⸗ 
renvolle Zeugniß, daß Sie Ihre Billigung nicht verſagen, den Rich⸗ 
tungen meiner Geſinnung und Wuͤnſche als Bürgers und Gliedes des 
gemeinſamen Vaterlandes, nicht der Wärme und Ausdauer, mit welcher 
ich (ſeit mehr als einem halben Jahrhundert) in allen meinen a 
dieſe Richtungen unwandelbar zu veriheibigem ftrebe. Worte fehlen mir, 
um dieſer großen, durch Kunſtliebe und Bewerbefleiß verherrlichten Stadt, 
die das Centrum der Monarchie bildet und mich zu ihrem Ehrenbürger 
ernannt hat, meinen tiefgefühlten Dauk darzubringen. Dieſer Dank em⸗ 
pfängt hier noch eine höhere Weihe, in der Erinnerung an die immerfort 
wachſende Sorgfalt, mit der die Väter der Stadt Gur Freude eines hoch⸗ 
begabten, mein Alter durch ſeine Huld verſchönernden Monarchen) die 
Mittel vervielfältigen, durch welche zwanglos Erhohung der Intelligenz 
und veredelnde Sittlichkeit auch in die ärmeren, arbeitenden und ſchon 


i des Volkslebens dringen. 
Die dee un e un we a kslebens dringen. 
Die edelſte und eine unverwelkliche e des Wohlſtandes iſt die, wel⸗ 


che ſich im Schooße fortschreitender geiſtiger Kultur entfaltet.“ — Der 


Ehrenbürgerbrief hat ein Format von 25% Länge und 20“ Breite. Er | 
iſt verziert mit einem von Gold ſtrahlenden Rande und prächtigen Far⸗ 


ben, Arabesken mit tropiſchen Pflanzen darſtellend, in deſſen Mitte rechts 
eine Skizze von Nordamerika (der Niagarawaſſerfall), links eine dergl. 
von Auſtralien (Nukahiva) und unten verſchiedene Embleme, als: der 
Kosmos, im Hintergrunde ägyptiſche Pyramiden, Vulkane, geometri⸗ 
ſche Juſtrumente ꝛc. Der Anfangsbuchſtabe iſt ein ſehr kunſtreich inein⸗ 
ander verſchlungenes Doppel⸗W' von Gold und Farben; der eigentliche 
Schrifttext von gothiſchen Buchſtaben, ſehr ſcharf und korrekt, in ſchwarz, 
blau und roth mit Gold- und Silberjchatten gehalten. Die Worte Eh- 
ren⸗Bürger⸗Brief find in einer ganz beſonderen, wie es ſcheint, vom Ver⸗ 
faſſer eigends erfundenen, eigenthümlichen Schriftgauung dargeſtellt. 
Der Name mit einer Schrift von Gold und Roth auf einem grünen Hin⸗ 
tergrunde (feine Ranken, Blumen und Blätter darſtellend) hervorgeho⸗ 
ben und mit Handzügen von Gold und Silber umgeben, macht einen 
ſchoͤnen Effekt. Das Ganze iſt für das Auge ein wahrer Genuß und ge⸗ 
reicht dem Verfertiger, Kanzleiinſpekior Weiß bei der hieſigen Armendi⸗ 
reklion, zur größten Ehre, um ſo mehr, da er dies unendlich mühevolle 
Werk, wie wir erfahren haben, außer ſeinen Dienſtſtunden, meiſt bei 
Lampenlicht, in ſehr kurzer Zeit vollendet hat. Das Etui, von grünem 
Sammet, iſt von dem Hofbuchbinder David Schwartz und die filberver- 
goldeten Eckſtücke nebſt Kapſel, worin das Stadifiegel, von dem Hofgold- 
ſchmidt Hoſſauer. JJ. KK. HH. der Prinz und die Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen, welche dieſes Kunſtwerk zu ſehen gewünſcht, haben geruht, perſön⸗ 
lich gegen den Verfertiger die vollſte Anerkennung und Befriedigung aus⸗ 
zuſprechen. Hr. Weiß hat unter andern auch die Ehrenbürgerbriefe für den 
Freiherrn v. Gagern, den Grafen v. Brandenburg, den Miniſterpräſi⸗ 
denten Freiherrn v. Manteuffel, den General v. Wrangel und den Ober⸗ 
präſidenten Flouuwell angefertigt. 


— [Der Verkehr mit Rußland.] Eine für unſere Verkehrs⸗ e N 110 % ürkes 
Wrerge enk. , MeLepss. bulchllae Meldung trifft. heute von der ruſſiſchen eine der großartigſten Unternehmungen. Sie wird gegen 100,000 Mor- deulſchen Bundes, Piemonts, der Türkel und Rußlands. G 
Bee ſondern die Landesgrenze in herr Een Ausdehnung für Heiz chen Sen uogyähgthanpt oder doch einer beſſern Kultur zugänglich ma. bliebe mil einer eee 


ſende aller Kategorien geöffnet, und es knüpfen ſich an dieſe Befeitigung 
einer feit beinahe acht Jahren mit rigoroſer Strenge fejigehaltenen Ab- 
ſperrung Hoffnungen auf weitere, den Handelsverkehr mit Rußland be⸗ 
günſtigende Erleichterungen. (B. B. Z.) 

— [Eiſenbahn nach Rußland.] Es ift im Werke, eine 
Eiſenbahn von Kattowitz in Oberſchleſien nach dem ruſſiſchen Ge⸗ 
biete zu bauen, die nicht, wie es jetzt geſchehen muß, öſterreichiſches 
Terrain auf irgend eine Weiſe berührt. Die ruſſiſche Regierung ſoll 
ſich beſonders dafür intereſſiren. Dieſe ganze Strecke würde etwa. vier 
Meilen betragen und nicht viel mehr als eine Million Silberrubel koſten. 
Der Verkehr Rußlands mit Preußen wird dann auf dortiger Seite ganz 
ungeſtöͤrt und ohne Vermittelung Oeſterreichs ſtaulhaben können. 

— [Das Wolfſohn'ſche Schauſplel] „Nur eine Seele“, 
das, früherer Mittheilung zufolge, hier nicht zur Aufführung kommen 
ſollte, wird, nachdem die derſelben im Wege geſtandenen Hinderniſſe be- 
feitigt ‚find, am Sonnabend zum erſten Male auf dem Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtädliſchen Theater gegeben werden. — Der in Odeſſa lebende 
Autor, Wilhelm Wolfſohn, iſt vor Kurzem von Dresden hier eingetroffen. 
(So berichtet die „Zeit“. Der Autor. hat ſchon ſeit mehreren Jahren 
feinen bleibenden Wohnſiz in Dresden genommen. (D. Red.) 


die Seele der Aufführung ſei. Die glänzende Figaro-Ouverture ward 
ohne jede Nuance ausgeführt. Herr H. dirigirte ſogar aus dem Kopfe, 
d. h. er kaktirte nur — und wir müſſen das namentlich bei einer ſolchen 


(8.0% 


2 

[Statiſtiſches.] Im Jahr 1855 find 383 Kandidaten zur drit⸗ 

ten juriſtiſchen Prüfung zugelaſſen worden, aus dem Jahr 1854 
war noch ein Beſtand von 196 Kandidaten vorhanden, ſo daß im Gan- 
zen 579 von der Immedigt-Juftizeraminationg - Kommiljion zu prüfen 
waren. Davon find 360 zur Prüfung gelangt, 16 find theils geſtorben, 
theils zurückgewleſen, die übrigen 203 find als Beſtand verblieben. Von 
den 360 examinirten Kandidaten haben 198 die Prüfung beſtanden und 
find zu Aſſeſſoren befördert, die übrigen 162 find durchgefallen. 197 
Kandidaten haben die Proberelation bei dem Obertribunal angefertigt, 
die übrigen 163 bei den Appellationsgerichten. Die meiſten Kandidaten 
hat das Kammergericht (63) und die Appellatlonsgerichte in Breslau 
(47) und Frankfurt (31), die wenigſten Poſen (7) und Arnsberg (6) 
geliefert. (Sp. 3.) — 2 22 j 


Banſen, 21. Jan. € J f s 
ſes Röſſel, Freiherr v. Schröter, ſchreibt: Die in Nr. 13 dieſer Zeitung 
befindliche Mittheilung aus Königsberg, 12. Januar e., daß die Rinder- 
peſt in einzelnen Dörfern des Kreiſes Roſſel ausgebrochen ſei, iſt Gott 
Lob! nicht begründet. Auch die Noth iſt in hieſiger Gegend in jo 
bedenklicher Weiſe nicht, wie dort geſchildert, geſtiegen. Wahrend in 
den vorhergehenden Jahren um dieſe Jahreszeit wohl täglich mehrere 
Bettler aus entfernten Gegenden in die Häuſer kamen, gehört gegenwär⸗ 
tig das Erſcheinen eines Bettlers zu den Seltenheiten. Es findet dieſe 
auffällige Erſcheinung in dem Umſtande Begründung, daß die Bewohner 
der ärmeren Gegend auf ihren Sandäckern im verfloſſenen Jahre eine 
reichliche Kartoffelernte gehabt und guten Flachs gebaut haben; auch 
fehlt es nicht an Gelegenheit zu Arbeitsverdienſt, fo daß vorläufig 
ungeachtet der hohen Preiſe der Lebensmittel, keine Noth vorhanden iſt. 


Karwin (Schleſien), 20. Januar. [Boſe Wetter.] Am 


| 16. d. M. um S Uhr früh hat ſich in dem Gabriela-Steinkohlenſchachte des 


Grafen Zierotin zu Karwin (Freiſtädter Bezirk in Schleſien) ein er⸗ 
ſchütterndes Ereigniß zugelragen, indem eine Gasentzündung 
und Explodirung den theilweiſen Einſturz des Schachtes herbeifuͤhrte, 
wodurch 28 Bergleute verunglückten. Von den Verunglückten wurden 


noch an demſelben Tage ſechs todt und eilf ſchwer verwundet zu Tage 
gebracht, während erſt, nach Durchgrabung der eingeſtürzten Decke der 
Grubenſtrecke und nach Wegſchaffung der Erdmaſſen, am 17. die übrigen 
10 Leichname zu Tage gefordert werden konnten. Einer wurde noch ver 
mißt, ſo daß im Ganzen 17 Perſonen (hierunter 9 Familienväter) ge⸗ 
tödtet und 11 durch Verbrennung theils mehr, theils minder beſchädigt 
ſind. Blos drei der zuletzt eingefahrnen Bergarbeiter find ohne Ver⸗ 
letzung davongekommen. Ueber die Emiſtehung dieſes Unglücks ift bis 
jetzt nichts Genaues bekannt, da noch nicht ermittelt werden konnte, ob 
irgend ein Verſchulden oder eine Unvorſichtigkeit vorliegt. Nach Angabe 
des Betriebsperſonals waren die einfahrenden 91 Bergleute mit 17 
Sicherheitslampen verſehen und bei Befahrung der Grube nicht die ge 
ringſte Gefahr vorhanden, ſo daß — wie die unverſehrten Bergknappen 
ausfagen — die Erplofion nur entweder durch Zerſchlagen oder durch 
Oeffnen einer Sicherheitslampe, wodurch ſich die Gaſe entzündeten, er⸗ 
folgt ſein kann. (W. 3.) f 


Liebenwerda, 20. Jan. [Meliorationen.] Die Reguli⸗ 


rung der ſchwarzen Elſter iſt ihrer Ausdehnung und Ausführung nach 


tigen Unterſtützung des Staats zu diefer Melioration bedürfen ſollls“ — 2 


die nationalökonomiſche Wichtigkeit derſelben nicht hoch genug angeſchla⸗ 
gen werden. Schon regt ſich allenthalben der Eifer für die Kultivirung 
der entwäſſerten oder vor Ueberſchwemmung geſchützten Flächen. Ein 
landwirthſchaftlicher Verein hat ſich gebildet, der ſich die Hebung der 
Landwirthſchaft und der Viehzucht in der Niederung zur beſonderen Auf⸗ 
gabe geſtellt hat und ſich großer Theilnahme erfreut. Zugleich hat das fönigl. 
Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten auf dem Rit⸗ 
tergute Großkmehlen eine landwirihſchaftlich⸗chemiſche Verſuchsſtation ge⸗ 
gründet und den Chemiker Dr. Scheven an dieſelbe berufen. Es iſt al⸗ 
lenthalben der Wunſch nach einem tieferen Eindringen in die Geſetze des 
natürlichen Wachsihums und der Ernährung beſonders der Kulturpflan⸗ 


zen und der Hausthiere laut geworden, und in der jüngſten Verſamm⸗ 


lung der deutfchen Landwirthe ift einer ſolchen Veredlung der landwirih⸗ 
ſchaftlichen Empirie zur ſtrengen Wiſſenſchaft lebhaft das Wort geredet 
worden. Unerwartet dieſes Anlaſſes hat der Chef des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums, Freiherr v. Manteuffel, die Einleitungen zur Ver⸗ 
wirklichung jenes Wunſches ſchon früher gelroffen, und alle Landwirthe 
werden ihm Dank wiſſen, daß er die erſten Schritte zur Befriedigung 
eines tief gefühlten Bedürfniſſes gethan hat. (N. P. Z.) 


Wozu Spielſchulen? 
„Entweder Spiel oder Arbeit, Scherz oder Ernſt! Die Schule er⸗ 


über die Friedenskonferenzen.] Der Erzbiſchof Haulik ram 
hat in dieſen Tagen einen Hirtenbrief über das Konkordat veröffentlicht, 
welcher in manchen Punkten das gerade Widerſpiel der Anſchauungen 
iſt, die uns in einigen Hirtenbriefen des italieniſchen Episkopates ent⸗ 
gegentreten. Während dieſe ſich in der Ausführung gefallen, daß, nach 
dem Konkordate, andere Glaubensbekenntniſſe, als das katholiſche, in 
Oeſterreich zwar „aus Gründen der Politik“ geduldet, aber nicht ge⸗ 
ſchützt und gefördert werden könnten, nnd ſogar dem kühnen Gedanken 
Ausdruck geben: daß die Emanzipation eines anderen Kultus in Oeſter⸗ 
reich eine „offenbare Apoſtaſie gegen Gott und ein monſtröͤſer Wider⸗ 
ſpruch“ fei, ermahnt der humane Kirchenfürſt in Agram die Geiſtlichkeit: 
die ihr in dem Konkordate eingeräumten Rechte fo anzuwenden, daß man 


Oeſterreich. Wien, 26. Jan. [Auch ein e 


[Verichtigung.] Der 2 abe d 8 Rrei ihr weder einen Mangel an Beſcheidenheit und Demuth, noch irgend 
Vevich . er Lan e — 


einen Uebermuth oder eine rückſichtsloſe, unvernünftige, einſichtloſe Hand⸗ 
lung vorwerfen konne. Sie ſollten die Welilichen nicht beunruhigen und 
bei ihnen nicht den Verdacht etwaiger Mißbräuche der Rechte der Geift- 
lichkeit oder eine Befürchtung für die Rechte und rechtlich erworbenen 

reiheiten der Welilichen erwecken. „Es ware beklagenswerth“, ſagt der 
Faeſſcof; „wenn irgend ein Theil der Geiſtlichkeit etwas thäte, was 


re Mitbürger anderer Glaubens bekenntn ae 
org uns M und uf Rn und das . Einvernehmen 


ftören könnte.“ Die katholiſche Geiſilichkeit habe nie zu vergeſſen, daß 
die durch das Konkordat erlangten Rechle nicht ihrer Perſon wegen, fon- 
dern wegen des heiligen Zweckes der Religion und für deren Gedeihen 
verliehen wurden. Charakteriſtiſch iſt es übrigens für die ullramontanen 
Blatter, die ſonſt nicht verabſaumen, alle kirchlichen Aktenſtücke getreu 
| zu regiſtriren, daß, meines Wiſſens, keines von ihnen den Inhalt des 
Hirtenbriefes des Agramer Erzbiſchofs bisher mit einer Sylbe erwähnt 
hat. — Die geſammte Diplomalie arbeitet daran, das Reſultat der Fünf- 
tigen Konferenzen ſicher zu zu ſtellen und Oeſterreich ſieht an der Spitze. 
Man hat in dieſer Hinſicht in Wien ein Mittel ausgefonnen, dem man 
eine gewiſſe Sinnigkeit nicht abſprechen kann. Es beſteht darin, daß 
nicht allein die kriegführenden Mächte, ſondern en ächte 
Europa's mit wenigen Ausnahmen daran Theil nehmen. D is Wiener 
Kabinet ließ es ſich gleich nach Ankunft der unbedingten ruſſiſchen An- 
nahme angelegen ſein, in Paris und London auf die Zuziehung Preu⸗ 
ßens und des deutſchen Bundes zu den Konferenzen hinzuwirken. In 
Paris ſollen dieſe Bemühungen Oeſterreichs bereits, von Erfolg gekrönt 
ſein und zwar aus dem einfachen Grunde, weil man ſich dort, wenig ⸗ 
ſtens Oeſterreich gegenüber, den Anſchein giebt, den Frieden aufrichtig 
zu wollen. Die Vertretung Preußens und des deutſchen Bundes im Schooße 
der Konferenzen iſt aber ein ſehr fein ausgeſonnener Zug der öſterreichi⸗ 
ſchen Diplomalie. Das Wiener Kabinet hat ſeine guten Gründe, den 
Frieden zu wollen, es hält den Zweck des Krieges für erreicht und glaubt, 
daß eine durch es vermittelte Verſohnung ihm große Vortheile bringen 
könne, während die Fortdauer des Krieges für Oeſterreich, das nun ein⸗ 
mal ſich ſelbſt in keinen Kampf einlaſſen will, von mancherlei Gefahren 
begleitet fein könnte. Angenommen nun, daß Preußen durch 
zen vertreten wären, ſo würde die Friedenspartei in dieſer Konferenz 
offenbar die Mehrheit bilden, denn Konferenzen beſtünden dann aus 


dase Frankreichs, 
u 


tet, in, daß ren, Seebach wirklich mit gehei 


ſitionen zwiſchen ihm und dem Grafen Neſſelrode zur Sprache kamen und 
letzterer erklärte, Rußland werde den fünften Punkt hinſichtlich der Re⸗ 
ſerven der Weſtmächte nie annehmen, beruhigte Herr v. Seebach den 
ruſſiſchen Reichskanzler darüber und fagte, er wiſſe aus dem Munde des 
Kaiſers Napoleon Kick, daß Frankreich diejem Punkte keine mit Nuf- 
lands Würde und Ehre unverträgliche Ausdehnung geben werde. Sie 
ſehen hieraus, daß Rußland ein ſehr gefährliches Spiel ſpielen müßte, 
wenn die Konferenzen auch jetzt noch keinen Erfolg hätten. (B. N.) 

— [Münzkonferenz.] Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ ſchreibt: 


renz 1 1 7 = 
duften ebereinfommen gelte 
geheim zu halten. 1 n einer, 8 
hauptung von einer Vertagung der Konferenz bis nag dem Ab 

des Friedens (J. Nr. 23) laßt ſich vollends als eine 0 0 e 
bezeichnen, indem die Konferenz ihre Verhandlungen unausgeſetzt mit 
eifrigſtem Eruſt betreibt. Auch in Betreff der Gegenſtande der Berathung 
dürfte nur fo viel wahr fein, daß ſich die Konferenz auf Grund d 


anſtalt Luſt zu ihr einzuflößen; es verdumpft und verdummt das Kind, 


anſtatt es heller und verſtändiger zu machen; es demoraliſirt ſein Gemüth, 
anſtalt es zu veredeln; es weckt das Negative, das Dämoniſche in ihm, 


u en hal, ihre Berathungen 


Gelegenheit für eine Fahrläſſigkeit oder gar für eine Vermeſſenheit er- heiſcht Arbeit, Ernſt; das Spiel hat den Scherz zum Zweck. Eine Schule, | anſtalt das Pofitive, das Göttliche zum Bewußtſein zu bringen. Aber 
klären, die ihres Gleichen ſucht. Auf ſolcher hohen Stufe der Dirigenten« Nin der geſpfelh wirh, iſt eben deczhalb keine Schüle. Si könutzn die vielleicht find die Eltern im Stande, die Spiele ihrer Kinder zweckmäßig 
genialität ſteht Herr H. keinesweges; mindeſtens war eine Dirigirſtimme Kinder für ich oder mit Toer lbden kuh l Gl „dazu be es zu leiten und dieſen den Segen zu erwirken, der ihnen aus dem Spiele 


nöthi 
ſen! 
pagneme 
die Seele der Aufführung. Hru. Koch's Vortrag der Arie: „In dieſen 
heil gen Hauen“ verdiente die Anerkennung, die ihm zu Theil ward, voll⸗ 

„Figaro“ gelangen ihm recht wohl, wäh⸗ 


— es wäre auch wohl eine Partitur zuſammenzubringen gewe⸗ 
ne Leben, ohne Feuer und Begeiſterung war auch das Akkom⸗ 


kommen; auch die Piecen aus 
rend Frl. Schneidet als „Suſanna“ wie als „Papagena“ den Er⸗ 
wartungen nicht enſprach, welche wir nach ihrer Barſtelung der „Regi⸗ 
mentstochter“ glaubten hegen zu dürfen, War die junge Dame indispo⸗ 
nirt oder liegt ihrer künſtleriſchen Ausbildung der Vortrag klafſiſcher 
Muſik noch zu fern? In letzterm Falle würden wir dringend zur forgfa- 
men und ſtrengen Ausbildung ihres unverkennbaren Talents rathen müffen. 
Hr. Raberg bemühte ſich als „Sprecher“ (Zauberflöte) die nöthige 
Würde zu wahren (doch hatten wir eine edlece Ausſprache gewünſcht), 
und als „Papageno“ die naive Freude und Gemülhlichkeit kundzugeben, 
die ubrigens noch leichter und weniger absichtlich zu Tage treten könnte. 
Hr. Gore uug die Taminoſcene entſprechend vor, und Hr. Brückner 
der die Bildnißarje fang, verdient um ſo mehr Aufmunterung, als der 
Stiummfonds in der That ein ſehr ſchöner iſt, während freilich, abgeſehen 
von etſichtlich großer Befangenheit, ihm auch die erſten Elemente künſtle⸗ 
riſcher Ausbildung als Sanger noch fehlen. 


der Geſangpiscen — wir wiederholen es!: der Dirigent iſt 


erſt nicht des Lehrers, und ſie ſpielen ohnedies ſchon viel zu viel!“ So 
denkt vielleicht Mancher, wenn er von einer Splelſchule hört, Er hat kei⸗ 
nen Begriff weder von dem Weſen der Kindes natur, noch von der Ein⸗ 
richtung und dem Zweck einer Spielſchule und ahnt deshalb nicht den 


Segen, den ſie dem Kindesalter und dem ganzen Leben bringt. Wohl 


ſpielt das Kind auch ohne Spielſchule. Wer wüßte das nicht? Die Na⸗ 
tur treibt es ſchon zum Spielen; das Spielen iſt die unmittelbare Aeuße⸗ 
rung des ſtärkſten aller, dem Kinde angeborenen Triebe — des Thätig- 
keitstriebes; das Spielen ift fein wahres Lebenselement. Nichts iſt der 
Natur des Kindes mehr zuwider, als Stinfigen, Müßiggehen. Ein Kind, 
das nicht ſpielt, iſt krank. Dazu alſo, daß das Kind ſpfelt, bedarf es 
keiner Spielſchule, das iſt nur zu wahr. Aber darauf kommt es auch gar 


nicht an, ſondern nur darauf, daß das Kind auf dle rechte Weiſe ſpielt, daß 
ſein Spiel ihm das wird, was es nach den Abſichten der Natur ihm wer⸗ 
den ſoll — eine heilſame, ſegene reiche Beſchäftigung, durch welche feine 
koͤrperliche, intellektuelle und moraliſche Entwickelung gedeihlich und froͤh⸗ 
lich gefordert wird. Wer ſol dem Spiele des Kindes eine ſolche Richtung 
geben? Das Kind ſelbſt iſt dazu nicht befähigt. Denn es fehlt ihm an 
Ideen, jo wie an Erkenntniß der höhern Lebenszwecke, die ihm durch fein 
Spiel verfinnbildet werden follen, für die es durch das Spiel vorbereitet 
werden ſoll. Iſt das Kind bei feinen Spielen ſich ſelbſt überlaſſen, fo 


kommen ſoll? Die Erfahrung lehrt gerade das Gegentheil. Theils ſind 
die Eltern dazu ebenſowenig befähigt, wie die Kinder, theils haben fie 
keine Zeit dazu. Sie unterdrücken vielmehr das Spiel der Kleinen, an⸗ 
ftatt es zu fordern. Das Lärmen und Toben iſt ihnen natürlich läſtig, 


ſie weiſen die kleinen Störenfriede oft mit Strenge zur Ruhe und hindern 

ſo die Natur, daß fie ihr ſchönſtes Werk, die harmoniſche Entfaltung einer 

Menſchenknogpe, vollbringe. Rur der Spielſchule bleibt demnach die ſchone 

Aufgabe, der Natur hierzu hüffrei 7 1 5 zu leiſten. und nur fie allein kann 

biefe Aufgabe losen. Sie nimmt das Kind von feinem 3 

in ihre freundliche, liebevolle Pflege und ſchließt ſich bel ihren Einwir⸗ 
kungen auf daſſelbe ganz an den Trieb an, der ſich am ſtärkſten bei ihm 


außert, und durch den die Natur es feiner Vervollkommnung entgegenfühtt, 
an den Trieb zur Thällgkeit, zum Spielen; fie ſplelt mit ihm, und nichts 
welter, aber fie macht ihm das Spiel unvermerkt zur Arbeit, zu einer 
nützlichen, ſegensreichen Arbeit; fie lehrt es aufbauen, nicht zerſtören, 
ſchaffen, nicht vernichten. Das Kind vertauſcht hier die häusliche Ein⸗ 
ſamkeit mit einer ihm angemeſſenen Geſellſchaft, 
ſpringen und nach Herzensluſt fröhlich ſein darf, 
feinem Rachtheil in der Regel verwehrt, wofür es wohl gar geſtraft 
wurde. Hier vermag der Lehrer dem Kinde die N 


reuße einen und 
der deulſche Bund durch zwei Bevollmächllgte im Schooße ber 0 e 


„Heſtereiche Preußens des 
Sach an ee e © 


nachträgliches Faktum, welches dle Friedensfrage einigermaßen beleuch⸗ d 


leons nach St. Perersourg kerne, venn als die oͤſterreichiſchen Propo ; 


Die in den Zeitungen umlaufenden Nachrichten über Die, ie ſammelte 
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da de 1 0 un als vage dae in er erden, 
e 


aus Wien enthaltene Be- 


ud von ihm J. bis 6. Lebensjahre 


in der es reden, ſingen, 
was ihm zu Hauſe zu 


cht vor der ſpätern 


7 dlich zu benehmen, indet ils den lieb a 1701 
Heute am eigentlichen EAfutdrlage Mozarts hat es ung Werder Schule gründlich hmen, indem er ſich a evollſten Freund 


genommen, daß Hr. Kapenmeiſter Helns dorff im ſeinem Bahnhofskon⸗ 
zerte auch nicht die mindeſte Rückſicht auf die Feier des Tages genommen. 
Ein Paar anſprechende Mozart ſche Placen würden ſich doch wohl gefan⸗ 
den haben; wir glaubten ſolche dort zu hören — abet der Name Mo- 
zart fand ſich nicht auf dem heutigen Programm. Wir bedauern das 
auftichig; Dr. J. S. 


ſpielt es plan- und zwecklos; ſein Spiel wird ihm deshalb zum Ueber⸗ 
druß, erzeugt die Langeweile, die feine Geiſteskräfte abſtumpft, oder bringt, 
was noch viel ſchlimmer iſt, wohl gar den gefährlichſten aller Triebe, den 
Jerſtorungstrieb, der Alles negirt, alles Beſtehende vernichten will, zur 
Gntwicktung und zur Hertſchaft. So bewirkt das kindliche Spiel oft, 
wir konnen wohl ſagen, in der Regel — das Gegenthell von dem, was es 
naturgemäß bewirken ſoll: es verleldet die ſpätere ernſtere Beſchäftigung, 


und Wohlthäter deſſelben zeigt; hier erweitert ſich mit jedem Tage dle 
Begtiffswelt des Kindes, denn von den vers edenarligſten, hier aufge» ⸗ 
ſtellten Anſchauungsmitteln fol ihm keines Weſen und Bedemung unde ⸗ 
kannt bleiben; hier ſammelt es in 2— 3 Stunden den Vorrath an Denk⸗ 
und Unterhaltungsſtoff, der ihm die Zeit des übrigen Tages auf eine 
angenehme Weife verkürzen wird und der es zu ſelbſithätigen Verſuchen 

anregt; hier hört es kindliche, feinem Faſſungsvermöͤgen durchaus ane 


[ 


Februarvertrages vom Jahre 1853 mit der Feſtſtellung des Feingehaltes 
der Gold- und Silbermünzen und Waaren, dann der Kontrole deſſelben 
beichäftigt. " 
— [Eine Berichtigung, ] In der „Wiener Z.“ lieſt man fol- 
gende offiziöfe Berichtigung: „Das „Fr. Journal“ läßt ſich aus Wien 
eine angebliche Aeußerung Sr. Eminenz des hochwürdigſten Herrn Kar- 


dinals, Fürſterzbiſchofes von Wien, mittheilen, welche das Konkordat, deſſen | 
Exiſtenz noch nicht ſicher geſtellt fein ſoll, und das Auftreten der italieni⸗ 
ſchen Bifchöfe berührt. Wir find ermächtigt, die Mittheilung des „Fr. 


Journals“ als eine durch und durch unbegründete zurückzuweiſen. Die 
St. Eminenz in den Mund gelegte Aeußerung iſt ein tendenziöfeg Fabri⸗ 
kat des Korreſpondenten des „Fr. Journals“ und ſowohl dem Wort⸗ 
laute als der Sache nach durchaus unwahr.“ 


Hannover. Aurich, 21. Jan. [Gegen die Baptiften.] 


Das gegen den Baptiſtenprediger de Neuf aus Ihrenerfeld wegen Ver⸗ 


letzung der Ehrfurcht gegen dle Religion unterm 28. Dezbr. 
v. J. von Hiefiger Strafkammer geſprochene auf dreimonatliche Arbeits⸗ 
hausftrafe lautende Strafer kenntnis, iſt in heutiger Sitzung von der 


Berufungskammer hierſelbſt, nachdem mehrere neue heute vernommene 


Zeugen einbekundet hatten, daß die inkeiminirten Worte: „die Taufe 


und die Konfirmation feien Werke des Teufels und Ele⸗ 


mente des Satans“ allgemeines Aergerniß erregt hatten, beftär 


tigt worden. 


Holſtein. Itzehoe, 24. Januar, [Verfaſſungsentwurf.] 
Der Entwurf eines Verfaſſungsgeſetzes für Holſtein, deſſen wir in 
Nr. 23 ſchon erwähnten, erklärt im F. 1, daß Holſtein für immer mit 
der daͤniſchen Monarchie vereint bleiben fol. Nach F. 2 bildet Holftein 
und Lauenburg einen Theil des deutſchen Bundesſtaats. F. 3 zählt die 
mit Danemark gemeinſamen Angelegenheiten Holſteins und die mit Schles⸗ 
wig gemeinſamen Einrichtungen und Anſtalten auf. Nach F. 4 wird die 
dem König zuſtehende ſouveräne Gewalt in den beſonderen Angelegenhei- 
ten des Herzogthums von dem Könige und dem Minifter für Holſtein und 
Lauenburg ausgeübt. F. 5 erklärt den Miniſter für verantwortlich dem 
Konig und den Provinzialſtänden. F. 6 erklärt die evangeliſch⸗lutheriſche 
für die Landeskirche. F. 7 hebt die Patrimonialgerichtsbarkeit auf. §. 8 
erklärt die Gerichte für inkompetent in Bezug auf Maaßregeln der Ver⸗ 
waltungsbehörden. Ueber Kompetenzkonflikte entſcheidet der daͤniſche Ger 
heime Staatsrath. Nach F. 9 beſtehen die Provinzialſtande aus: 1) dem 
ledesmaligen Beſitzer der fürſtlich-heſſen - ſteiniſchen Fideikommißgüler; 
2) fünf von der Geiſtlichkeit des Herzogthums Holſtein aus ihrer Mitte, 
in fünf geistlichen Wahldiſtrikten gewählten Abgeordneten; 3) vier von 
dem Verbiiter des adeligen Konvents zu Itzehoe, den Probſten der Kon- 
vente zu Preetz und Uekerſen und den Mitgliedern der holſteiniſchen Nit- 
terſchaft aus ihrer Mitte gewählten Abgeordneten (Wahlort Itzehoe); 
4) neun von den Beſitzern adeliger und anderer größerer Güter zu einem 
Steuerwerth von wenigſtens 50,000 Thlen. aus ihrer Mitte gewählten 


Abgeordneten (Wahlort Itzehoe); 5) ſechszehn kleineren Landbeſitzern, 


gewählt in 16 Wahldiſtrikten; 6) fünfzehn Einwohnern der Städte und 
Flecken, gewählt in 12 Wahldiſtrikien; endlich aus einem von dem aka⸗ 
demiſchen Konſiſtorium der Univerfität Kiel aus feiner Mitte gewählten 
Mugliede. — Der Entwurf einer Gerichtsverfaſſung des Herzogthums 
Holſtein, welchen die „Stände-Zig.“ veröffentlicht, hebt die Patrimonial⸗ 
gerichtsbarkeit auf. In die Stelle dieſer treten 9 königl. Kreis- und 45 
konigl. Bezirksgerichte. Die letzteren werden von einem Bezirksric ter, 
der Verwaltungsbeamter ſein kann, und von einem beeidigten Pro- 
tokolführer verwaltet. 


Heſſen. Kaſſel, 24. Jan. [Der Bundestagsgeſandte.] 
Die „K. Z.“ meldet heute amtlich die Ernennung des Kammerherrn und 
Legationsraihs Freiherrn Philipp von Dornberg zum Bevollmäch— 
ligten bei der deuiſchen Bundesverſammlung. 


Kriegsſchauplatz. 


O ſt ſe e. ER 
Helfingdr, 20. Januar. Heute Mittag paſſirte das engliſche 


Kriegsdampfſchiff „Driver“ nordwärts. Es befindet ſich demnach nur 
noch eine engliſche Korvette in der Oſtſee, welche bei Kopenhagen lie⸗ 
gen ſoll. 

Krim m. 

Odeſſa, 10. Januar. Die Waffenruhe in der Krimm — ſchreibt 
man der „Oeſtert. Korr.“ — ermöglichte vielen höheren Offizieren die 
eiertage in Odeſſa zuzubringen. So weilen gegenwärtig die Generale 
Oſten⸗Sacken, Koßebue und Liprandi nebft Anderen in unſeren Mauern. 
Graf Oſten-Sacken wird von dem hieſigen Publikum vorzugsweiſe ge⸗ 

Sefel gab ihm eine kunſtvoll gear- 


und der Geſundheit zuträgliche Weiſe zu bewegen. 
Re übt anf dieſe Weiſe ebenſowohl die intellektuelle und mora⸗ 
liſche, als auch die körperliche Kraft des Kindes, und bietet jo, die befte 
Vorbereitung nicht blog für die fpätere Schule, ſondern auch für das 
ganze Leben. f T. 


8 duſtrielles. Naumburg. Ein neuer Brennſtoff, welcher 
in Apolda endeckt ift, hat ber auch hier Eingang gefunden und er⸗ 
regl die Aufmerkſamkeit des FR ums bei den iheuren Oelpreiſen nicht 
wenig. Nach dem „M. C. wird derſelbe aus Del, Waſſer und Salz 
bereitet. Man fättigt nämlich Eee Ouaniitä Salz vollftändig 
mit warmem Waſſer, jo daß erſteres möglicht aufgelöſt wird. Mit Dier 
ſer e verbindet man eine dreimal größere Quantität 
Del, ſchünelt beides tüchtig und fo lange um, bis das ganze eine milch ⸗ 
ige Maſſe wird, welche die Quantität des dazu verwendeten Oels um 
den vierten Theil überſteigt und halb jo ſchnell ' ober, was daſſelbe iſt, 
noch ein mal jo langſam verbrennt, als eine gleiche Quantität reines Del, 


Vermiſchtes. 


„ ISiſchpulver. J. Schon vor längerer Zeit enthielt die „Per | 


3 


| beitete Bombe von edlem Metalle und mit Emblemen, welche auf das 
im vorigen Jahre ſtattgefundene Bombardement Bezug haben. — Das 


übernommen, theils noch zu übernehmen hat, iſt noch immer nicht ge⸗ 
zahlt, trotz der Reklamationen der betreffenden Häuſer im Auslande. — 
An den Sirandbatterien hier wird abermals fleißig gearbeitet. Es ver⸗ 
geht beinahe kein Monat, daß dieſelben nicht einer völligen Umgeſtaltung 
unterzogen würden. In Nikolajeff ſollen Tauſende von Soldaten mit dem 
Bau von Schanzen beſchäftigt ſein. Nikolajeff liegt, wie bekannt, in dem 
Winkel eines Dreiecks, das durch den Zuſammenfluß des Inguls und des 
Bugfluſſes gebildet wird. Die Gegend ſelbſt iſt Sandboden und die 
Stadt liegt auf einer ſanften Anhöhe. Die Vertheidigungswerke, welche 
um Nikolajeff herum aufgeführt wurden, zerfallen in Land⸗ und Waſſer⸗ 
batterien. Erſtere beſtehen in drei Reihen von Flechon für Feldgeſchütz 
und ſpringen bis vier Werſte in die Steppe vor; letztere dagegen liegen 
hart am Bugfluſſe, theils unmittelbar in der Stadt (Graßkajapryſtanj), 
theils bei den benachbarten Dörfern auf vorſpringenden Erhöhungen und 
ſind mit ſchwerem Geſchütz verſehen. Auch ſollen ſchwimmende Batterien 
angeordnet worden fein. — Die Nordſeite von Nikolajeff, durch die breite 
Mündung des Inguls und des Bug gedeckt, hat noch keine Befeſtigungen 
erhalten, dieſelben find jedoch auch ſchon projektirt und dürften demnächſt 
in Angriff genommen werden. 


Aſien. 

Aus Tiflis melden ruſſiſche Blättereinen ſchönen Zug des jetzt kriegsge⸗ 
fangenen 22jährigen engliſchen Artilerlekapitäns Tysdell, des Adjutan- 
ten beim General Williams. Beim Rückzuge der ruſſiſchen Truppen 
nach dem Miplingen des Sturmes auf Kars am 17. September waren 
einige unſerer Verwundeten innerhalb der Verſchanzungen von Schorach 
zurückgeblieben; ein Haufe wüthender Türken ſtürzte ſich auf fie, als 
der Kapitän Tysdell dazwiſchen kam und mit eigener Lebensgefahr den 
tapferen ruſſiſchen Kriegern das Leben relle. — Was ich Ihnen vor 
einiger Zeit über beabſichtigte Veränderungen im Zeuſurweſen ſchrieb, be⸗ 
ſtätigt fi). 

— „Wien. Zig.“ meldet: Wir berichteten bereits, daß von den 
aus Kars entlaſſenen Redifs und Baſchibozuks viele auf dem Wege in 
Folge Entkraftung umgekommen ſind. Wie man jetzt dem „Nord“ ſchreibt, 
iſt nicht der vierte Theil derſelben über Sagarluk hinaus gelangt; der 
Reſt ſtarb auf dem Marſche, den man mit dem Rückzuge der Franzoſen 
aus Moskau vergleichen dürfe. Von den 8000 Mann regulaiver tür 
kiſcher Truppen, die in Kars kriegsgefangenen gemacht wurden, find 
auf dem Marſche nach Tiflis 1500 in den Spitälern von Alerandropol 
liegen geblieben. 

— Aus Erzerum meldet man den „Times“ vom 24. Dez.: Von 
Kars kommen noch fortwährend Nachzügler an, ſie ſehen krank u. elend, 
aber doch lange nicht ſo geiſtesverwlert, wie die erſten Ankommlinge, aus, 
nachdem fie Zeit hatten, ſich in den Dörfern auf dem Wege zu erholen. 
Wenn dem Gerüchte zu glauben iſt, find 1500 von den 6000 freigelaſ⸗ 
ſenen Rediffs im Schnee zu Grunde gegangen. — Die türkiſchen Trup⸗ 
pen, die ſeit Anfang des letzten Sommers auf Devr⸗Buyunik kampirt 
hatten, find endlich in der Stadt einquartirt worden und es war auch die 
höchſte Zeit daß es geſchah, denn Tod und Krankheiten hatten ihre Reihen 
zu Lichten begonnen. Der Kommandirende, Selim Paſcha, bleibt un- 
ter allen Umſtänden das Muſter eines faulen, unfähigen, eigenſinnigen 
Offiziers, und das Einzige, was ſich etwa zu feiner Entſchuldigung fa 
gen ließe, iſt, daß die andern Paſchas nicht viel beſſer find. Der Kor- 
reſpondent ſpricht zum Schluſſe die Ueberzeugung aus, daß Erzerum wie 
Kars fallen müſſe, wofern man nicht einen General mit einem tüchtigen 
Stabe hinſende. — Williams und deſſen Begleitern waren neuere 
Briefe angelangt. 

— Der „N. P. Z.“ ſchreibt man aus Petersburg, 12. Januar. 
Täglich treffen jetzt vollſtändigere Nachrichten von der Armee in Klein 


aſien ein, welche auf der einen Seite der tapferen Vertheidigung von A 


Kars volle Gerechtigkeit widerfahren, auf der andern Seite aber auch 


—— en, der mit der Inventari⸗ 


rung des Materials der Feſtung beauftragt iſt und feinen Verwandten 
die ungeheure Arbeit ſchildert, die ihm damit auferlegt worden iſt. Zus 
nächſt 130 vollſtändig laffetirte Bronzegeſchütze und ſämmtlich in ſehr gu⸗ 
tem Zuſtande, eine Eigenſchaft, die in der ruſſiſchen Armee ſeit einem 
Jahrhundert von aller lürkiſchen Artillerie bekannt iſt. Die Kugel- und 
Pulvervorräthe ſind hoͤchſt bedeutend und waren offenbar nicht ſelbſt für 
die Feſtung, ſondern als Depot für die ganze jetzt vernichtete anatoliſche 
Armee beſtimmt, wie denn überhaupt hierin der beſondere Werth dieſer 
Eroberung zu ſuchen iſt. So ſind unter Anderem 27,000 Gewehre und 
Karabiner franzöſiſcher Fabrik noch ganz neu in unſere Hände gefallen; 
eben ſo ein überreicher Vorrath von Lagers und Belagerungs material. 


tersburger Zeitung“ ausführliche Miuheilungen über das in Kafan und 
andern Orten bereitete, ſogenannte Fiſchpulver. Dieſer neue Induſtrie⸗ 
zweig mag nicht allein ſehr große Annehmlichkelt für eine Bevölkerung 
bieten, die bei ſtrenger Beobachtung der vorgeſchriebenen Faſtenordnung 
während mehr als 26 Wochen im Jahre dem Genuſſe des Fleiſches ent⸗ 
ſagen muß, ſondern derſelbe iſt offenbar auch für die Verprovigntixung 
der ruſſiſchen Heere von großer Bedeutung, da das Volumen des Prä- 
parats ſehr geringe im Vergleich zu dem Rohſtoffe iſt. Das Verfahren 


beſteht einfach in einem Darren, Pulvern und Sieben des Fiſchfleiſches. 


Bei den ordinären Sorten werden die ganzen Fiſche mit Gräten und 
Schuppen in Trockenöfen gedarrt und ſpater zerſtampft; bei den feineren 
dagegen werden mindeſtens die Fiſchkoͤpfe von dieſer Prozedur ausgenom⸗ 
men, wodurch zugleich eine minder fette Speiſe erhalten wird. Nachdem 
das Fiſchpulver mit Waſſer ausgelaugt iſt, kann durch die verſchleden⸗ 
ſten Zuſätze, als Gewürze, Mehl dc. lede beliebige Speiſe bereitet wer⸗ 
den. Als größte Delikatefje gilt das aus friſchen Kaulbarſen, Barſen 
und Loffelſtinten bereitete Pulver; jedoch auch geſalzene und getrocknete 
Brachſen werden in gleicher Art, aber ohne die Köpfe, verwendet. In 
Aſtrachan variiren die Preiſe je nach den verſchiedenen Sorten und ob⸗ 
waltenden Konjunkluren von 14 bis 3 Kop. S. pr. Pfund. 

* [c leiſchpreiſe in London.] Die Fleiſchprelſe in London 
ſind in jüngſter Zeit gefallen und kaum höher als vor A Jahren. Der 
Grund dieſer Erſcheinung liegt iheilweiſe, wie die „Times“ neulich ent⸗ 
wickelten, in dem Umſtande, daß ſich die iriſchen Farmer neuerdings 
mit Vorliebe der Viehzucht zugewendet haben, die ihnen größere Vor⸗ 

theile bietet als der Ackerbau. Aber das iſt nicht die einzige Urſache. Das 
bekannte Geſetz der franzoͤſiſchen Regierung in Bezug auf die Fleiſchpreiſe 
hat ebenfalls mitgewirkt. In den letzten Jahren, namentlich im vorigen 
Sommer, war die Ausfuhr von engliſchem Schlachwieh nach Frankreich, 
beſonders für Paris, ſo groß, daß die Fleiſchpreiſe in London um 2 
bis 3 d. pro Pfd. ſtiegen. Dank jenem Dekret, welches die Pariſer 
Metzger zwingt, mageres Vieh zu ſchlachten, hat die Ausfuhr ſeildem faſt ganz 
aufgehört, und die Londoner haben wieder gutes und billiges Beefſteak. 


Getreide, welches Rußland von den Unterthanen neutraler Staaten theils 


erſcheinen laſſen. 


dieſelben nicht eva in Parts ſelbſt abgehalten würden, bezei 


Die Schlüſſel der Feſtung Kars werden ihren Platz, eben fo wie die 
Schlüͤſſel aller ſeit Peter dem Großen, eroberten Feſtungen an den Gra⸗ 
nitſäulen der kaſanſchen Kirche finden. In dieſer Kathedrale der heil. 
Mutter Gottes von Kaſan befinden ſich nämlich 56 Saulen von poliriem 
Granit (Monolithen) von 35 Fuß Höhe. An dieſen Säulen hängen die 

chlüſſel aller von ruſſiſchen Armeen eroberten Feſtungen, und jeder 
Schluſſel iſt mit dem Namen der Feſtung und dem Datum der Ueber⸗ 
gabe in Goldſchrift bezeichnet. 

— Eine zweite Depeſche aus Marſeille vom 24. Januar Abends 
meldet: „Die durch den „Thabor“ überbrachten Korreſpondenzen mel⸗ 
den, daß das v. Hrn. Murray an die perſiſche Regierung gerichtete Ul⸗ 
timatum folgende Punkte in ſich begreift: 1) Freilaſſung der Gemahlin 
des Mirza Hafis. 2) Anerkennung des Mirza als britiſchen Konſuls zu 
Teheran. 3) Verpflichtung des perſiſchen Miniſters, ſich bei der.briti- 
ſchen Geſandiſchaft zu entſchuldigen und die an den Vertreter Großbritan ; 
niens gerichtele beleidigende Note zurückzunehmen. Herr Murray hat 
in Teheran, trotz der Weigerung der dortigen Regierung, einen Agenten 
zurückgelaſſen und damit gedroht, faus demſelben auch nur ein Haar 
gekrümmt werde, ihn durch eine nach dem perſiſchen Meerbuſen ſegelnde 
Flotte zu unterſtützen. Die „Preſſe d Orlent“ erklärt das Gerücht, daß 
der franzöſiſche Geſandte, Herr Bouree, ſich anſchicke, Teheran zu ver⸗ 
laſſen, für unbegründet. Fürſt Ghika, der ehemalige Hoſpodar der 
Walachei, iſt vom Sultan zum Fürſten von Samos ernannt worden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 24. Januar. (Ein Leitartikel der „Times n ſtellt 
und beantwortet 4 Fragen, und zwar 1) ob es nicht räthlich geweſen ware, 
den Rußland überreichten Propoſitionen eine beſtimmtere Faſſung zu geben; 
2) ob ein Waffenſtillſtand anzunehmen ſei oder nicht; 3) ob Preußen einen 
Anſpruch darauf habe, an den Friedensverhandlungen Theil zu nehmen; und 
4) welcher Ort zum Zweck dieſer Verhandlungen ſich am meiſten empfeblen 
würde. Sie ſchreibt in Bezug auf den erſten Punkt: „Unſere Nachrichten, 
die wir von Außen her empfangen, find noch immer dieſelben. Wir erfah⸗ 
ren aus Wien, daß Rußland die ihm durch Oeſterreich übermittelten Propo⸗ 
ſitionen als eine Baſis zu künftigen Friedensverhandlungen einfach und rüd- 
haltslos angenommen hat. Es mag undankbar erſcheinen, ſo frohe Botſchaft 
an dieſer Stelle zu bekritteln, aber wir können nicht leugnen, daß es uns 
mehr befriedigt haben würde, wenn man Rußland ſtatt einer nen Bafıs 
für Unterbandfungen einen ſubſtanziellen Vertrag von unzweideutigem Cha⸗ 
rakter überreicht hätte. Wir konnen nicht einſeben, warum man es borgejo- 
gen bat, vollig unbeſtimmte Wendungen in die Propofitionen aufzunehmen 
und warum man darauf Verzicht leiftere, die Etablirung engliſcher und fran⸗ 
zoͤſiſcher Konſulate in den verſchiedenen Häfen des Schwarzen Meeres zu for: 
dern, um an Stelle dieſer Forderung die bloße Phraſe von „Inſtitutionen, 
die durch das Voͤlkerrecht geheiligt ſeien,“ aufzunehmen. Denſelben Tadel 
— wir jener pomphaften Wendung gegenüber auszuſprechen, die „das 

echt gewiſſer Schlußpropoſitionen“ für uns in Anſpruch nimmt, anſtatt un⸗ 
umwunden zu äußern, daß wir entſchloſſen find, eine Wiederbefeſtigung der 
Alandsinſeln nicht zuzugeben. Dies iſt kein bloßes Streiten im Worte, es 
handelt ſich hier um einen Fall, in dem die Worte Dinge ſind. Die „Times“ 
wendet ie alsdann der Waffenſtillſandsfrage zu und proteftiet gegen einen 
ſolchen auf das Entſchiedenſte. Sie schreibt: „Es liegt auf der Hand, daß 
wir ein Intereſſe haben, die Frage „ob Krieg, ob Frieden“ ſo ſchnell als 
möglich entſchieden zu ſehen, und wir ſollten darauf bedacht age 
bafelbe Intereſſe zu wecken. Das aber wird uns nicht glüden, ſobald wir 
ihm einen Waffenſtillſtand bewilligen. Es wird dann alle feine Kräfte aufs 
Neue in Bewegung ſetzen und durch Drohungen, Verſprechungen und Intri⸗ 
guen Zwietracht im Ratbe der Verbündeten hervorzurufen ſuchen.“ "Die „Ti⸗ 
mes“, dieſe Frage weiter ausſpinnend, gerätb zunächſt in Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt, indem fie ihren nächſten Saz mit der Verſicherung beginnt, 
es für England keine Sache bon Wichtigkeit ſei, ob es Krieg oder rleden 
habe“, und geht dann zu der Beweisführung über, daß jener halbe 17 
der Dinge, der ein Waffenſtillſtand jedesmal ſei, nur Rußland wirklichen 
Vortheil gewähren würde. „Der beſte Beweis, den das Petersburger Kabi ⸗ 
net uns bon der Aufrichtigkeit feiner Abſichten zu geben vermag, iſt der, 
wenn es die Unterhandlungen beginnt, ohne ein ulhören der gn eligkei⸗ 
ten gefordert zu haben. Dies würde ein Zeichen fein, daß Rußland die 
Verhandlungen als Zweck, und nicht als bloßes Mittel betrachtet, und daß 
es als endliches Ziel den Frieden, und nicht rung oder In im 
bat.“ anne Theft ien ein echt an den 

* gen gene en, ſo kann für Jeden, der die eifer- 
und bemäkeinde Ste ung kennt, die die „Times“ zu allen Zeiten 
Preußen gegenüber eingenommen hat, lein Zweifel darüber fein, wie dieſe 
Frage von jener beantwortet wird. Endlich bemerkt ſie, daß es ſich empfeh⸗ 
len würde, die Verhandlungen nicht in Wien, noch einem anderen Orte des 
oͤſtlichen Deutschlands einzuleiten, und daß, wenn London oder Paris nicht 
gewählt würden, Frankfurt als der geeignetſte Platz ſich darbieten dürfte. 
Es ſei frei von preuͤßiſchem oder dſterreichiſchem Einfluß und allen betheilig⸗ 
ten Parteien nabe zur Hand. Man athme dort eine freiere Atmoſphäre und 
entgebe dem ruſſiſchen Einfluß, der im vorigen Frühjahr den engliſchen Be⸗ 
vollmächtigten fo bemerkenswerth umgeſtimmt habe. Um gegen ſolche Um: 
ſtimmung unter allen Umſtänden geſichert zu fein, empfehle ſich die Wahl des 
einzig rechten Mannes für dieſe — des Mannes, der zur Zeit der vollite 
Ausdruck des britiſchen Nationalgefühls ſei — Lord Palmerſton. (() 

In einem Schreiben des Pariſer Korreſpondenten der „Times“ theilt 
dieſer die Skizze eines „großen Planes“ mit, der angeblich wilden den 
Weſtmächten und Oeſterreich für den Fall beſchloſſen geweſen wäre, daß Ruß⸗ 
land die ihm angebotenen Friedensbedingungen nicht ohne Rückhalt angenom⸗ 
men hätte. Dieſer Plan, für deſſen „Genauigkeit“ ſich indeſſen der Korre⸗ 
ſpondent nicht verbürgen, den er aber doch dem Publikum nicht vorenthalten 
will, weil man „in dieſem und jenem potitiſchen Zirkel zu Paris viel davon 
ſpreche“ und weil es „gar nicht überraſcht haben konnte, wenn ein Theil des 
Planes wirklich in Abſicht geweſen wäre“. — beſteht in Folgendem: Oeſter⸗ 
reich habe ſeine Armee in Bewegung ſetzen ſollen, um ſich im April mit den 
ae zu bereinigen. Es habe in dieſer Beziehung nach Ablauf der 
an Rußland geſtellten Friſt eine Militärkonvention zwiſchen Oeſt eich, 
reich und England abgeſchloſſen werden ſollen. Zugleich jei Leaf 
den, ein unabhängiges Königreich Polen wieder herzuſtellen, beſtehend aus 


Poſen (ohne daß man nach Preußens Einwilligung dazu habe fragen wollen), 
1, 


Galizien und den ſammtlichen jetzt im Beſitze Rußlands befindlichen 
ſchen Provinzen. An die Spitze dieſes neuen Staates habe ein Öfterreicht 
ſcher fee geſtellt werden ſollen, und „außer dieſer Verlockung“ babe 
man Oeſterreich durch Einverleibung der Donaufürſtenthümer, viell mit 
Beibehaltung der nominellen Souveränetät des Sultans, entſchadigen, len. 
Die falieniſchen Herzogthümer, fo jei die urſprüngliche Abſicht geweſen, ſoll⸗ 
ten an Piemont gegeben, die Lombardei aber nicht angerührt werden. Oeſter⸗ 
reich aber habe ſich überhaupt jeder Veränderung in Juen uber ſetzt. Nun 
folgt der Ber dieſer ſollte nichts Geringeres a u 1 Nachſte⸗ 
hende umfaſſen: die vollſtändige Zerſtörung von Kronſtadk und der ruſſſſchen 
lotte, ſo wie die Okkupation der anſtoßenden Provinzen ben u 
ür welches England wohl vorbereitet geweſen ſel; daun b ‚Man aber, „mit 


Vermeidung des großen Irrthums des erſten Ne » Nicht in das In⸗ 
nere von Rußland eindringen, ſondern „das . für den näditen 
Winter in Warſchau nehmen wollen“. auch dann noch nicht 


nachgegeben, ſo „würde man St. Petersbin men 
Schweden zurückgegeben baben zum Lohn le . Mitwirkung“. „Wenn, 
ſo fügt der Korreſpondent hinzu, N fo la n verſichert, mehr als erheb⸗ 
liche Ausſicht auf Erfolg vorhandee enlſchloſ ann man ſich leicht denken, wie 
diejenigen ſich gefäufcht fanden, Die Keen is en waren, ein für alle M 

der Yüfkfiben Frage ein Ende zen eröffnen \ 
vollmächtigten Frankreichs bel dia zu eröffnenden Friedenskonſerenzen, falls 


ini ; ieſer gauptftadt Hrn. v 

einigen Kreiſen dieſer Saiakeit di . 
bei je Nichtigkeit dieſer Vermut 1 

bah . 5 ie en werde, muthung oder er hofft wenigſtens, 


Mühe feine Denlungsweiſe über England und die Engländer, namentlich ſeit 
99 eme bes Ultimatums Seitens Rußlands, — dieſe Seskangswlt 


der Anna \ t 
i nicht ſehr ſchmeichelhaft für d A . ö 
Fr. . Mornp zu denen, für das engliſche Volk; wie es ſcheine, 


7 ank⸗ 
tigt wor⸗ 
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und feine Ernennung zu jener Funktion, konnte daher leicht die Allianz zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich kompromittiren. (D. E. C.) 

— [Die engl. Preſſe!] weiſt die von franzöſiſchen und belgiſchen 
Blättern erhobene Anklage zurück, daß ſie bei Empfang der Nachricht, 
„Rußland habe die öfterreichiichen Vorſchläge akzeptirt“, einen Mangel 
an Loyalität gezeigt habe. Der „Globe“ iſt vorſichtig genug, dabei eine 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem napoleoniſchen Gouvernement und 
gewiſſen Pariſer Journaliſten (die das Publikum an ihre geheime und 
ganz aparte Erleuchtung glauben machen möchten) anzunehmen; der 
„Morning Advertiſer“ aber, dem Niemand verwerfen wird, durch diplo · 
matiſche Rückſichten jemals gebunden geweſen zu fein, giebt auch bei die⸗ 
ſer Gelegenheit wieder einer Stimmung Ausdruck, die im engl. Volke 
immer da war, und die zurückzuhalten immer ſchwieriger wird. Er ſchreibt, 
wie folgt: „Dieſe bonapartiſtiſchen Miethsgäule, dieſe publiziſtiſchen 
Schweizer, die für jeden Gott und jeden Menſchen fechten, ſchreiben na⸗ 
türlich auch für Krieg oder Frieden, für England oder Rußland, je nach⸗ 
dem das Kommando lautet. Servil, gewiſſenlos, ohne Treu und @lau- 
ben, iſt es ihnen gleichgüllig, ob ſie Gott oder Teufel auf den Zettel 
fegen. Vor ein oder zwei Monaten war das Kaiſerreich der „Krieg“ und 
der britiſche Nationalgeift „heroiſch“; jetzt, aus Mangel an Geld, iſt das 
Kaiſerreich der „Friede“ geworden, und jo heißen wir denn anmaßend 
und roh. Die Konſequenz Englands fängt an, den napoleoniſchen Finten 
unbequem zu werden, und die Entfaltung unſerer Hülfsquellen erweckt 
die bonapartiſtiſche Eiferſucht und ſchlechte Laune.“ 


London, 25. Januar. [Der Friede.] Der Pariſer Korreſpon⸗ 
dent der Times (II. Ausgabe) theilt aus einem vorgeblichen Peters⸗ 
burger Privatbriefe Folgendes mit: Bei Hofe nnd im diplomatiſchen Korps 
habe man den Frieden als „unvermeidlich“ betrachtet — dies iſt der 
gebrauchte Ausdruck. Nichts deſto weniger habe die rückhallsloſe Annahme 
der öſterreichiſchen Bropofitionen in der Hauptftadt große Aufregung her— 
vorgerufen. Mit Ausnahme der Beamten aller Grade ſei die plötzliche 
und unerwartete Rückkehr zu Friedensgedanken überall ſchlecht aufgenom— 
men worden und zwar nicht nur von der altruſſiſchen Partei, ſondern 
auch von der Maſſe des Volks. Der Fanatismus habe nach dem Falle 
von Sebaſtopol eine ſolche Höhe erreicht, daß es in der That ſchwer ſei 
ein politiſches Arrangement zu treffen, das dem Wohl des Landes und 
dem Wunſche der Nation in gleicher Weiſe entſpräche. 

Demſelben Blatt geht von ſeinem Wiener Korreſpondenten 
Folgendes zu: „Die äuperften Anſtrengungen werden gemacht, um Eng⸗ 
land zu bewegen, daß es auf Schleifung der ruſſiſchen Feſtungen an der 


Oſtküſte des Schwarzen Meeres nicht länger beſtehe. Man klagt in diplo— | 


matiſchen Kreiſen über den unbegreiflichen Starrſinn, den Sir Hamilton 
Seymour dieſer Frage gegenüber an den Tag legt, der, wie es ſcheint, 
nicht gewillt ift, den Ralhſchlägen einer Macht Gehör zu geben, die an 
allen Vortheilen reichlich theilzunehmen gedenkt, ohne die Gefahren des 
Krieges im Geringſten getheilt zu haben. Oeſterreichiſcherſeils iſt man 
äußerſt begierig, die Friedenspräliminarien fo ſchnell als moglich unter⸗ 
zeichnet zu ſehen; doch läßt ſich annehmen, daß das britiſche Gouverne⸗ 
ment nicht eher zuſtimmen wird, als bis eine klare Interpretation des 
fuͤnften Punktes gegeben iſt.“ (D. E. C.) 

— Uneinigkeit mit Frankreich.] In England wenigſtens 
hat man zwar aufgehört bei dem Worle „Frieden“ krampfhafte Zuckun⸗ 
gen zu machen, dafür aber treten Differenzen mit Frankreich immer ent— 
ſchiedener hervor. „Morn. Chron.“ z. B. ſtellt ſich ſelbſt Frage und 
Antwort: „Iſt der Kaiſer Napoleon III.“ — fragt es — „entſchloſſen, 


Zuſatz⸗Stipulationen nicht wichtig genug find, um die Fortſetzung des 
Kampfes zu rechtfertigen, jo würde er vom Range eines Staatsmannes 
zu dem eines Schmeichlers der ‚öffentlichen Meinung herabſteigen, wenn 
er ſeine Politik aus Furcht vor einigen korrumpirten und wüthenden 
Journalen (2) oder vor einem unwiſſenden und undisziplinitten Volke (5 
andern wollte. Wir hegen jedoch die Ueberzeugung, daß der Kaiſer Na— 
poleon ſeinen Verpflichtungen gegen England nicht untreu werden wird. 
Was er unternommen hat, das wird er auch ausführen, nicht aus Starr⸗ 
ſinn oder Selbſtſucht, ſondern weil er ſich zu nichts verbindlich macht, 
ohne vorher die Folgen erwogen zu haben. Aus dieſem Grunde laſſen 
ſich diejenigen, welche auf eine Sprengung des engliſch⸗franzöſiſchen 
Bündniſſes ſpekuliren, durch ihre Wünſche auf Unkoſten der Vernunft 
irre leiten. Dieſer Krieg wird fo beendigt werden, wie er begonnen hat, 
nämlich durch die vereinigten Waffen und die vereinigte Politik Frank⸗ 
reichs und Englands, und die Welt wird kein Zeichen der Uneinigkeit 
zwiſchen den beiden Staaten erblicken.“ 


Frankreich. 


Paris, 24. Januar. [Das Verhältniß Frankreichs zu 
England. Nifard.] Wenn es Oeſterreich und Rußland darum zu 
thun war, den ſchönen Bund zu ſtören, den Frankreich und England ge- 
ſchloſſen hauen, ſo konnten fie keinen günſtigeren Augenblick wählen, als 


den gegenwarngen. Die Eiferſucht war in der That weit genug gedie- | 


hen, um, ich win nicht ſagen bis zum volligen Bruch, aber doch zu einer 
Spannung zu führen, die unter andern Verhältniſſen als die eines ge- 
meinſam unſernommenen großen Krieges ſind, den Bruch jedenfalls 
beſchleunigen müßte. Die Erfolge Frankreichs auf dem Kriegs- 
ſchauplatze hatten England dahin gebracht, für den nächſten Feldzug einen 
Operationsplan anzuempfehlen, der den Seekrieg ausſchließlich zur Auf- 
gabe der brilijchen Flotte gemacht Hätte, Der Plan, von welchem in der 
Preſſe bereits die Rede war, — der Plan, nach welchem die beiden Flot⸗ 
ten getrennt agiren ſollten, wie man ſich ausdrückte, hatte in England jei- 
nen Urſprung, und wenn er ſcheiterte ſo ſcheiterle er an der Feſtigkeit 
Louis Rapoleon's, der der Glorie der fragzoßſchen Armee nicht nur über 
Rußland, ſondern auch über den nunmehr Alllürten Triumphe zu bereiten 
die Genugihuung haben will. Daher auch die Zwiſtigkeilen im Kriegs⸗ 
rath, daher die personlichen Zerwürfniſſe, die auf dieſem parguefticten 
Kriegstheater in den Tullerien zwiſchen Lamarmorg und Penaud, zwi⸗ 
ſchen Cambridge und dem Prinzen Napoleon einen faſt erbitterten Cha⸗ 
rakter annahmen. Indo irae! Zu den Triumphen vun, die Frankreich 
auf dem militätiſchen Terrain errungen hat, bringen Oeſterreichs Ver⸗ 
minelung und Rußlands unverhoffte Nachgiebigkeit Erfolge hinzu, die 
England vielleicht noch ſchwerer verwindet, weil fie das ſiegreiche Frank 
reich in den Augen der Welt auch als das friedenſpendende hinſtellen 
werden. Inzwiſchen verſichert man doch heute, England mache gute 
Miene zum ſchlimmen Spiel und andererſeits kennt Louis Napoleon auch 
die Mittel, den verſtimmten Verbündeten in beſſere Laune zu verſetzen. 
Ich will keine von den hundert Anekdoten wiedergeben, die man ſich 
hier, je nach dem Charakter des Sujets, bald laut erzählt, bald leiſe zu⸗ 


| 


Buenos Ayres gehen. 
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flüftert ; aber ich kann Ihnen beſtimmt mittheilen, daß es Louis Napoleon 
gelungen iſt, England für Eingehung des Waffenſtillſtandes unter der 
Zuſicherung zu gewinnen, „daß die Welt bei den eigentlichen Friedensver⸗ 
handlungen Frankreich, welche Bedingungen England auch ſtellen möge, 
immer nur auf der Seite feines Alliirten erblicken werde.“ Man verſi⸗ 
chert, daß dies die Erklärung ſei, welche Lord Cowley aus dem Munde 
des Kaiſers erhalten und vorgeſtern an Lord Palmerſton telegraphirt 
habe. Der Lord ſoll darauf gefragt haben: „Aber, Sire, wenn Ruß⸗ 
land unſere Bedingungen nicht annimmt, werden Sie mit uns den Krieg 
fortſetzen?“ Der Kaiſer hat darauf entgegnet: „Sie glauben doch nicht, 
daß ich den Krieg angefangen habe, um nur Frieden zu haben? Frank⸗ 
reich ſo gut als England ſoll noch nach Jahrhunderten wiſſen, warum 
wir den Krieg geführt haben.“ — Mit Herrn Niſard iſt es noch nicht 
ganz zu Ende. Der Minifter des offentlichen Unterrichts hat das Diszi⸗ 
plinar⸗Reglement Karl's X. über den Beſuch der Vorleſungen im College 
de France erneuert. Darnach erhält jeder zum Hören Berechtigte eine 
Karte, die ihm abgenommen wird, ſobald er ſich ſtörend benimmt. Bei 
einem Studenten iſt mit der Beſchlagnahme der Karte zugleich die Ver- 
weiſung aus allen übrigen Vorleſungen verbunden. Inzwiſchen fißen noch 
37 Tumultuirende in den kummervollen Gemächern von Mazas und ſehen 
ihrem Schickſale entgegen. (B. B. 3.) 

— [Zollertrage; Ueberreſte der alten Kaiſerarmee; 
Militäriſches.] Der „Moniteur“ enthalt heute eine Ueberſicht der in 
den Jahren 1853, 1854 und 1855 und im Monat Dezember dieſer drei 
Jahre eingeführten Waaren und der desfallſigen Zollerträgniſſe. Das Jahr 
1855 lieferte ein Zollerträgniß von 189,704,690 Fr. d. i. 49,117,387 
Fr. mehr als im Jahre 1854 und 48,097,138 Fr. mehr als im Jahre 
1853. Dieſes beſonders günftige Reſultat iſt ſelbſtredend zum großen 
Theil der Induſtrieausſtellung zuzuſchreiben, was ſchon aus den Erträg⸗ 
niſſen des Monats Dezember hervorgeht, die für 1855 12,821,637 Fr., 
1854 15,275,460 Fr. und 1853 11,840,137 Fr. betragen. Doch 
auch dieſe Verringerung der Einfuhr im Monat Dezember läßt ſich durch 
die übergroße Zufuhr in den vorhergehenden Monaten leicht erklären und 
iſt jedenfalls nur vorübergehend. — Die Ueberreſte der allen Kaiſer— 
armee beſtehen nur noch aus 4000 Mann. Seit zwei Jahren ſtarben 
1800 dieſer Kriegsgenoſſen Napoleons. — Im Hafen von Marſeille 
ſieht man dem Eintreffen weiterer Truppen der Krimmarmee ent- 
gegen. Zuerſt erwartet man das drinne Fußjäger⸗Bataillon, wel⸗ 
ches am erſten Januar zu Kamieſch eingeſchifft werden ſollte. Die— 
ſes Bataillon, welches mit den erſten Diviſtonen der Expeditionsarmee 
abging und an allen Hauptiveffen des Feldzugs Theil nahm, hat in der 
Krimm ſchwere Verluſte erlitten. Da ſeit der Einnahme Sebaftopols und 
der Beendigung der Desarmirungsarbeiten des Platzes und der Belage⸗ 
rungsballerien der Artilleriebeſtand das gegenwärtige Erforderniß der 
Armee weit überfchreitet, jo hat Marſchall Peliſſier beſchloſſen, 15 der 
älteften; bei der Belagerung verwendeten Batterien nach Frankreich zurück⸗ 
zuſchicken. Man erwartet demnach die Rückkehr von etwa 2000 Mann 
Artilleriſten der verſchiedenen Armeekorps. 

— Verhaftungen; Auswanderung; Vicomte d Arlin⸗ 
court; die Preſſe für Rußland; Hr. v. Hübner] In mehreren 
Departements des Südens ſind ſeit Kurzem zahlreiche Verhaftungen er⸗ 
folgt und die betreffenden Perſonen großentheils per Eiſenbahn nach Pa⸗ 
ris abgeführt worden; es ſoll ſich dabei um neue Kundgebungen der Ma⸗ 


rianne handeln. — Das Pakeiboot, welches vorgeſtern von Havre nach 


dem La Plata abging, hat 65 Auswanderer mitgenommen, welche nach 
Nach dem Journal du Havre ſind ſie die 
Vorläufer eines bedeutenden Auswandererzuges, der nach den reichen 


Ländern am La Plata ſeine Richtung nehmen wird. — Der bekannte Le⸗ 


gitimift und Schriftſteller Vicomte d' Arlincourt iſt vorgeſtern, 69 Jahre 
alt, geſtorben. — Die hieſigen halboffiziellen Blätter fangen an, von 
Rußland und ſeinem Czaren wieder in dem Tone zu ſprechen, der vor 
dem orientaliſchen Kriege Mode war. Sie nennen den Kaiſer wieder 
bei ſeinem Vornamen, und der Conſtitutionnel ſucht heute zu beweiſen, 
welche große Rolle dem „Kaiſer Alexander“ vorbehalten ſei, wenn er ſich 
nach dem Kriege hauptfächlich mit der Förderung der ruſſiſchen Handels- 
und Induſtrie-Intereſſen und überhaupt mit der Eiviliſation ſeiner Völker 
beſchäftigen werde. — Die Aktien des hieſigen öſterreichiſchen Geſandlen 
find ſehr geſtiegen, und man kann von Hrn. v. Hübner ohne Ueberirei⸗ 
bung ſagen, daß er der Löwe unſrer politiſchen und diplomatiſchen Kreiſe 
geworden iſt. Er wird von Beſuchen überhäuft, und heute namentlich 
hielten ganze Reihen von Wagen vor dem Hotel in der Rue Grenelle 
St. Germain. Wie einer der Beſuchenden mittheilt, war der öſterreichiſche 
Geſandte ſehr guten Humors, und er ließ errathen, daß er heute ſehr gute 
Nachrichten aus Wien erhalten habe. (V. 3.) 

— [Das Findelhaus.] Die Generalverwaltung der öffentli⸗ 
chen Wohlthätigkeit zu Paris hat über die Verhältniſſe des Pariſer Fin⸗ 
delhauſes während des Jahres 1854 einen Bericht veröffentlicht, dem 
wir einige Notizen entnehmen. Die Zahl der in Paris auf öffentlicher 
Straße ausgeſetzten neugebornen Kinder hat ſich in dem abgelaufenen 
Jahrzehnt bedeutend vermehrt. Im Jahre 1845 zahlte man nur 19 
Fälle, 1846: 32, 1847: 30, 1848: 17, 1849: 32, 1850: 19, 1851: 


26, 1852: 51. 1853: 74, und 1854 bereits 86 Falle. Die Zahl der 


Kinder, die das Haus überhaupt zu Anfang des Jahres 1854 zählte, 
betrug 512. Neu hinzu kamen während dieſes Jahres 6061; dagegen 
traten aus dem Haufe 5176, und es ſtarben 978, fo daß am Jahres- 
ſchluß ein Beſtand von 519 Kindern verbleibt. In dieſen Ziffern ſind 
aber die dem Haufe nur zeitweilig zur Verwahrung übergebenen Kinder 
mit inbegriffen. Die Zahl der wirklichen Findelkinder und der Waiſen 
des Hauſes betrug zu Anfang des genannten Jahres 333. Neu hinzu 
kamen 3441. Von dieſen 3441 kamen 126 aus dem Gebärhauſe, 60 
aus den Pariſer Hofpitälern, 2324 wurden in der Stadt geboren, 87 
waren ohne nähere Angabe in Verwahrung gegeben, 87 waren ohne nä⸗ 
here Angabe in Verwahrung gegeben, 844 endlich waren außerhalb der 
Stadt geboren worden. Von dieſen 3441 Kindern wurden 674 für ehe⸗ 
liche angeſehen, 2754 für uneheliche. Unter den 3441 Fällen waren 
nur in 1966 die Mütter bekannt. Von den Letzteren waren 163 Aus- 
landerinnen, darunter 33 aus Belgien, 12 aus dem Großherzogthum 
Luxemburg, 16 aus der Schweiz, 32 aus Savohen, 16 aus Preußen, 
7 aus Bayern, 10 aus Baden und 18 aus andern deutſchen Staaten 
gebürtig. Von den 1803 Franzöſinnen waren nur 257 aus den Seine- 
Departemenls gebürtig. Demnächſt kam das Kontingent des Moſeldepar⸗ 
tements (84), des Departements Seine und Oiſe (81), Nord (66), 
Niederrhein und Somme (je 64), Seine-et- Marne (63), Aisne (52), 
endlich das des Departements Loitet (51). Die Ausgaben der Anſtalt 


betrugen in dem genannten Jahre 1,804,905 Fr. 95 Cent. P. C 


Paris, 25. Januar. Der heulige „Conſtitutionnel“ theilt mit, 
daß der ſardiniſche Geſandte in London, Marquis d'Azeglio, zur Theil⸗ 
nahme an den Friedenskonferenzen deſignirt ſei. 

Belgien. 
Brüſſel, 25. Jan. [Prof. Braſſeur.] Die Angelegenheit 


A. © 


. 


des Prof. Braſſeur, der bei feinen Vorleſungen über das Naturrecht einen 
Abſtecher auf das theologiſche Gebiet gemacht und ſogar die Gottheit 
Chriſti geleugnet haben ſollte, was er jedoch entſchieden in Abrede ſtellte, 
wurde von Hrn. Dumortier, einem der Koryphäen der kathol. Partei, in 
der Repräſentantenkammer zur Sprache gebracht. Er ſprach ſich auf das 
allerentſchiedenſte gegen den Profeſſor aus und bei der großen Aufregung 
des Landes verlangte er vom Miniſterium eine beruhigende Erklärung. 
Hr. Felix v. Merode ſprach ſich in ähnlicher Weiſe aus. Der Minifter 
des Innern, Dedecker, verſicherte dagegen, die Bevölkerung ſei vollkommen 
ruhig und die Regierung kenne ihre Pflicht. Nach Art. 28 des organi⸗ 
ſchen Geſetzes über den höhern Unterricht habe die Regierung die Ober⸗ 
aufſicht über die Staatsuniverſiläten. In Belgien gebe es Freiheit des 
Gottes dienſtes und keine Staatsreligion, doch dürfe kein Profeſſor die 
weſentlichen Grundlagen der Konfeſſionen angreifen. Gegen den Pro- 
feſſor aufzutreten, ſei kein Grund vorhanden geweſen; da ſämmiliche Bro- 
feſſoren der Univerfität einſtimmig erklärten, derſelbe habe die Gottheit 
Chriſti nicht geleugnet, fo könne die Regierung nichis weiter hun. Das 
Schreiben des Profeſſors mit feinen Erklärungen über Bapfityum, Mittel- 
alter und Reformation hätte ihm, dem Miniſter, nicht beſonders zugeſagl, 
allein er habe fie nicht als Katholik, ſondern als konſtitutioneller Miniſter 
prüfen müſſen. Er habe jedoch den Profeſſor zu ſich beſchleden, und die⸗ 
ſer habe ihm verſichert, es ſei ihm gar nicht eingefallen, den dogmatiſchen 
Geſichtspunkt aufzuftellen, ſondern aus geſchichtlichem und juriſtiſchem 
Geſichtspunkte den Einfluß der Reformation auf das Naturrecht zu ſchil⸗ 
dern. Solche Fragen gehörten aber zum Univerfitätsunterricht und es 
wäre eine engherzige Unduldſamkeit, fie zu unterdrücken. Dieſe offene 
Erklärung der Regierung werde wohl ausreichen, das Land vollkommen 
zu beruhigen. Damit war die Sache abgemacht und unter allgemeinem 
Beifall ſchloß die Debatte. } 


Spanien. 


Madrid, 19. Jan. [Die Cortes; die Staatsdomänen: 
Arbeiterbewegung.] In der geſtrigen Cortesſizung ſprach Galvo 
Aenfio den Wunſch aus, daß das Miniſterium, welches alle Fäden der 
Verſchwörungen, deren erſte am 7. gegen die Nationalvertretung aus- 
brach, in Händen haben muß, beruhigende Aufſchlüſſe ertheilen ſolle. Der 
Miniſter des Innern erwiderte: Jedermann weiß, daß die Regierung nur 
ein amiliches Organ, die „Madrider Zeitung“ hat, und deshalb nur für 
das verantwortlich iſt, was dieſes Blatt enthält. Die übrigen Blätter koͤnneu 
Neuigkeiten u. Betrachtungen veröffentlichen, denen die Regierung vollkommen 
remdiſt. Uebrigens und um den Uebertreibungen der vom Minifteri um unab⸗ 
hängigen Preſſe zu begegnen, erkläre ich, daß kein Grund vorhanden ift, die 
Wiederholung von Vorfällen, wie die des 7. zu beſorgen; ſollte wider alles 
Erwarten die öffentliche Ruhe unglücklicher Weiſe geftört werden, jo zählt 
die Regierung auf die Nationalgarde und beſonders auf die Mitwirkung 
aller Abgeordneten, ohne Unterſchied der Partei, zur Aufrechterhallung der 
Ruhe. — Die heutige Cortesſitzung war ſehr ſtürmiſch. Rivero's Inter ⸗ 
pellation ſtand auf der Tagesordnung, aber wie Tags zuvor hatte die 
Regierung mehrere Beamte abgeſetzt, welche in der Eigenſchaft als Abge⸗ 
ordnete gegen ſie geſtimmt hatten. Dieſer Umſtand führte zu hoͤchſt un⸗ 
ruhigen und ziemlich ſkandalöſen Auftritten. Der Marſchall O Donnell 
hat das Recht der Regierung kräftig verfochten. Rivero hielt hiernächſt 
eine lange Rede, worin er die Politik des Kabinels tadelte und alles 
Unheil in der Meinungsverſchiedenheit Espartero's und O' Donnell's er- 


blickte. Letzterer erklärte, daß er mit dieſem ſeinem Kollegen vollkommen 


übereinftimme. — Man hat 6373 Staatsdomänen verkauft, wofür 
141 Mill. 847,465 Realen eingegangen ſind. Die Weinausfuhr über 
Kerez und Puerto de Sta. Maria betrug 1 Million 309,129 Arobas. 
Das ſchlechte Wetter dauert noch immer fort. — Heute durchſtreiften Ar⸗ 
beiterbanden unter dem Vorwande des Arbeitsmangels die Straßen der 
Hauptſtadt und verlangten Beſchäftigung von den Miniſtern. Die Be⸗ 
ſatzung war in den Kaſernen konſignirt und die öffentliche Ordnung nir⸗ 
gends geſtört worden. 

— [Depeſchen.] Eine Depeſche aus Madrid vom 21. Januar 


lautet: „Die Kortes beralhen das Wahlgeſez. Nach Erledigung der 


Tarifreformfrage werden fie zur Beralhung des Budgets übergehen. — 
Die Ankaufe von Lebensmitteln in Spanien, für engliſche Rechnung nach 
der 22 2 beſtimmt, ſind eingeſtellt worden.“ 
vom 22. Januar meldet: „Die Kortes haben entfchiede 0 
legenheit der meuteriſchen Milizen vor die ah * 1 . 
werden ſoll — Geſtern ſind die mit der Ausführung der Bauten der 
Eiſenbahn nach Saragoſſa beauftragten Ingenieure der Grandzentralge⸗ 
ſellſchaft eingetroffen.“ 0 
[Eine Depeſcheſ aus Madrid vom 23. Jan. lautel: „Ge⸗ 
ſtern genehmigten die Cortes deſinitiv die Geſetze hinſichtlich der Militär- 
verttetung , der Banken und der in- und ausländiſchen Kredütgeſellſchaf 
ten. 5 —— des römifchen Hofes auf das ſpaniſche Memoran- 
dum iſt eingetroffen. — Die Gerüchte von einer abermali 8 
kriſe haben aufgehört.“ a gen Minifter 


Liſſabon, 19. Jan. [Die Anleihe,]. Bekannllich hal der Fi-. 
nanzminiſter Fontes ir Bis eine Anleihe von 14 N 
abgeſchloſſen. Davon ſoll 1 Mill. Pf. St. zum Bau zweier Eiſenbahnen, 
deren eine die portugieſiſche Haupiſtadt mit Puerto, die andere den mil 
der ſpaniſchen Grenze verbinden wird, und 500,000 Pf. St. ſollen zu 
andern öffentlichen Bauten verwandt werden. Auch iſt es Hrn. Fontes 
während feines Aufenthalts, in England gelungen, die portugieſiſche Schuld 
den engliſchen Gläubigern gegenüber durch eine Rentenumſchreibung zu 


In. 1d und 
regeln Rußland und Polen. 


Petersburg, 18. Jan. Militäriſches.] Berichte aus der 
Stadt Wialfa des gleichnamigen Gouvernements melden den Abmorſch 
der Milizen jenes Gouvernements (20,000 Mann) am 18. Dezbr. unter 
Anführung des Generals Lansfoi. — Aus Helſingfors wird berichtet, 
daß zum Monat März die aus den finnländiſchen Militar-Anſiedelungen 
neuorganificten Scharſſchütenbatallone, außer den früher ausgerüfteten 
einige taufend Mann ſtark, vollſtändig ſchlagfertig ſein werden. — Der 
„Kawkas“ berichtet aus Tiflis über die daſelbſt eingetroffenen 726 Ge⸗ 
fangenen aus Kars. In dieſer Zahl befinden ſich nd Ol 
Offtziere. N 

B St. Petersburg, 21. Jan. [Feſtlichkelten; Reform⸗ 
beſtrebungen Gen. Lüders; ein Extrablatt.] Wir leben hier 
in der Zeit der Feſte, und wenn nicht das zahlreiche, theils hier einquar⸗ 
tier, theils durchmarſchirende Militär und die außerordentliche Theu⸗ 
rung, namentlich der Kolonialwaaren, uns an den Krieg erinnerte, ſo 
konnten wir glauben, daß wir uns mitten im Frieden befinden. Die 
Feſte, die in faſt ununterbrochener Reihe auf einander folgen, und bei 
denen die ganze Bevölkerung wie ein Bienenſchwarm im Bewegung kommt, 
find theils kirchliche, z. B. das Weihnachts- und Epiphanienfeſt, theils 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


— Eine weitere Depeſche 


Mill. Pf. Str. 
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hier weilen⸗ 
den Helden von Kars bereitet worden find, theils Hoffefte, 3. B. die 
Firmelung und Verlobung der im Glanze jugendlicher Schönheit ſtrah⸗ 
lenden Prinzeſſin Alexandra von Oldenburg und der Geburtstag der ver» 
wittweten Königin der Niederlande, Anna Paulowna. Der Hof ent- 
wickelt bei allen dieſen Feſtlichkeiten einen außerordentlichen Glanz, der 
dem deutſchen Auge eben jo auffallend, wie dem ruſſiſchen wohlthuend 
und ehrfurchtgebietend iſt. Am Glänzendſten wurde die Firmelungs⸗ und 
Verlobungsfeier der Prinzeſſin Alexandra von Oldenburg begangen. Das 
im „Journal de St. Petersbourg“ für dieſelbe veröffentlichte Hofzeremo⸗ 
niel nimmt zwei Spalten dieſes Journals ein. Die Feier fand in der 
kaiſerl. Kapelle des Winterpalaftes ftatt und es wurden wahrend derſel⸗ 
ben 175 Kanonenſchüſſe abgefeuert, und zwar auf das Wohl des Kaſſers 
und der Kaiſerin 51, der hohen Verlobten 31, des ganzen kaiſ. Haufes 
31, des regierenden Großherzogs und des Herzogs und der Herzogin von 
Oldenburg 31, der Geiſtlichkeit und aller treuen Unterthanen 31. Den 
ganzen Tag hindurch wurden mit Unterbrechungen in ſämmtlichen Kirchen 
der Hauptſtadt die Glocken geläutet und am Abend war die Feſtung und 
die ganze Stadt aufs Glänzendſte erleuchtet. Ich hatte zufällig das Glück, 
die kirchliche Feierlichkeit ganz in der Nähe mit anzuſehen und konnte 
Ihnen eine bogenlange Beſchreibung derſelben liefern; aber ich will die 
wenigen Spalten, die Sie meinen Berichten in Ihrem geſchätzten Blatte 
einräumen, zu eiwas Beſſerm benutzen. Die Geſtalt und das ganze We⸗ 
ſen des Kaiſers war es, was in jenem Augenblick meine ganze Aufmerk⸗ 
jamfeit fejjelte- Ich hatte den Mann vor mir, von deſſen Willen das 
Schickſal eines ganzen Erdtheils abhängt. Man ſah ihm nicht den Druck 
der Sorgen an, die gewiß auf feinem Herzen laſten. Sein Geſicht iſt 
blühend, ſeine Geſtalt kräftig, feine Züge find weich und fanft und ver- 
rathen eine außerordentliche Herzensgüte. Er iſt das treue Ebenbild ſei⸗ 
nes Oheims des Kaiſers Alexander I., und Rußland hat wohl Grund 
zu ig en daß er das ſtrenge Regierungsſyſtem feines verſtorbenen Va⸗ 
— edeutend mildern werde. Es ſind keineswegs leere Gerüchte, die 
Hefom offentlichen Blättern von bevorſtehenden politiſchen und ſozialen 
— men in Rußland hin und wieder auftauchen; ſie beruhen vielmehr 
T einer thatſachlichen Grundlage, und haben ſich zum Theil ſchon, na⸗ 
mentlich in Betreff der Civil- und Militärverwaltung, beſtätigt. Aber 
auch zu andern noch durchgreifendern Reformen, z. B. zur allmäligen 
Abſchaffung der Leibeigenſchaft und zur Milderung der ſtrengen Zen- 
Mur werden in den betreffenden Miniſterien bereits die umfaſſendſten Vor⸗ 
arbeiten gemacht. So weiß ich aus ſicherer Quelle, daß der Miniſter 
det Volksaufklärung im gegenwärtigen Augenblick mit der Ausarbeitung 
eines neuen Zenſurreglements beſchaftigt iſt, das ſich namentlich auf die 
periodiſche Preſſe bezieht, der durch daſſelbe eine freiere Bewegung ge- 
ſtattet werden ſoll. Die Redaktoren ſollen nicht durch die Zenſur, ſondern 
durch die eigene Verantwortlichkeit vor dem Geſetz beſchränkt werden. — 
Die in den Oberkommando's der verſchiedenen Armeen vor Kurzem er⸗ 
folgten Perſonalveränderungen find Ihnen gewiß ſchon aus den öffent- 
lichen Blattern bekannt, und ich will Ihnen nur in Betreff des zum Ober⸗ 
befehlshaber der Südarmee ernannten Generals Lüders die Mittheilung 
machen, daß derſelbe dieſe Stelle unter der Bedingung angenommen hat, 
daß er ſich die unter ſeinem Kommando ſtehenden Generale ſelbſt wählen 
darf. Der Kaiſer hat ihm dieſe Bedingung zugeſtanden und man er⸗ 
wartet, daß er mit größerer Energie auftreten wird, als fein Vorgänger. 
Nachſchrift. Kaum habe ich mein Schreiben an Sie beendet, ſo 
2 ein Ertrablatt des „Journal de Petersbourg“ vom heutigen 
wird, „Faß die Taiſ. Regierung Angeſichis der von ganz Eüropa darge: 
legten Wünſche den öſterreichiſchen Propofitionen ihre Zuſtimmung ge⸗ 
geben habe, indem ſie durch Verhandlungen über Nebenfachen das Werk 
der Verſöhnung nicht habe verzögern wollen und ſich deshalb zu der Er— 
wartung berechtigt glaube, daß die öffentliche Meinung aller Länder ihr 
für die bewieſene Mäßigung Rechnung tragen werde“. Ich habe noch 
nicht Zeit gehabt, über die Tragweite dieſer außerordentlichen Bekannt⸗ 
machung nachzudenken und ihren Eindruck auf die Maſſen zu beobachten; 
aber ſo viel weiß ich, daß, wenn ſie auch einen außerordentlichen Jubel 
hervorrufen wird, dennoch kein Ruſſe glaubt, daß der Friede zum weſent⸗ 
lichen Nachthelle Ruflands, d. h. mit Verlegung feiner Hoheltsrechte und | 
feines Territoriums, abgeſchloſſen werden konne. (Wir bedauern, daß 
dieſe Korreſpondenz aus uns unbekannten Gründen verſpätet in unſre 


Hände gelangt iſt. D. Red.) 
Däuemark. 


[Die Neutralitätsdepeſche.] Der „Nord“ hält dem Dementi 
der „Berlingſchen Zig.“ gegenüber feine jüngfte Mittheilung über die 
Erifteng eines Zirkulars der däniſchen Regierung aufrecht, welches das 
Datum des 4. Januar trage und an die diplomatiſchen Vertreter Däne- 
worte bei den auswärtigen Höfen gerichtet ſei. Der „Nord“ behauptet 
feft, daß jenes Zirkular vier Punkte enthalte und auf das Erkennbarſte 
das Erſtaunen des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten über die 
geheimniſwollen Negoziationen zwiſchen Schweden, Frankreich und Eng⸗ 
land betone, welche zu dem Vertrage vom 21. Nov. 1855 geführt hät- 
ten. Der Korreſpondent fügt hinzu, daß nach dem allgemeinen Urtheil 
jener Vertrag den ſchwediſch⸗daniſchen Neutralilätsvertrag (1854) ver- 
lege und im Stande wäre, letzteren zu „annulliren“. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 10. Januar. [Militäriches; Perſien 
und England; Schiffsunfall; Konferenzen wegen der Do⸗ 
naufürſtenthümer; Verſchiedenes.] Der Skorbut hat ſich in 
der Armee, wenn auch nur in wenigen Fällen, gezeigt und mahnt zur 
Vorſicht. — Ferhad Paſcha, Chef des Generalſtabs der Armee Omer 
Paſchal s, ift in Konſtantinopel am 8. eingetroffen und wird man durch 
ihn die wahre Sachlage erfahren. — Dem Bruche Perſiens mit England 
wird hier eine große politiſche Bedeutung beigelegt, und wenn die Ver: 
mittelungen des franz. Geſandten Herrn Bourrée und der Pforte (die 
ihren fell einigen Monaten auf Urlaub in Konſtantinopel anweſenden 
Geſandten am perſiſchen Hofe, Achmed⸗Wefic⸗Effendi, auf ſeinen Poſten 
zurückſchicken wird) keine befriedigende Genugthuung herbeiführen, ſo 
wird man zu ernſten Maaß nahmen ſchreiten. Der Dampfer „Seſoſtris“ 
iſt aus Baga mit Depeſchen für den Generalgouverneur nach Indien ab- 
gegangen, um die nöthig erſcheinenden Maaßregeln einzuleiten — Der 
„Royal Albert“, mit Admiral Grey's Flagge, iſt nicht, wie irrig berich- 
tet wurde, bei Gallipoli, ſondern bei Zia, nahe dem Hafen St. Nikolas, 
an den Küſten Morea's auf den Strand gefahren, um ein ſofortiges Sin⸗ 
ten zu vermeiden. Dieſes ſchöne Schiff war übrigens bald wieder im 
Stande, ſeine Fahrt fortzufegen, und wurde, vom „Hannibal“ begleitet 
bei Malta vom „Stromboli“ angetroffen. Anlaß zu der irrigen Angabe 
war das Scheitern eines ungeheuren engl. Transportſchiſfes⸗ des „Ta⸗ 
\ lavera®, an der Küfte Gallipolls, — Die Differenz des Kriegeminiſters 
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mit den franzöſiſch-engliſchen Anlehenskommiſſarien ift noch nicht beige⸗ 
legt. Erſterer weigert ſich, detaillirte Aufſchlüſſe über die Verwendung 
der entnommenen 12,500,000 Fr. zu geben, Letztere eine zweite Einzah⸗ 
lung zu leiſten, ehe der geforderte Nachweis geliefert iſt. — Die franz. 
Schauſpielergeſellſchaft hat in Konſtantinopel am 9. mit großem Beifall 
debütirt; das Haus war voll; alle Logen waren im Voraus gemiethet. 
Man gab „Bruno, den Spinner“, „Reich an Liebe“ und „Eine Caprice“. 
— Die Konferenzen hinſichtlich der Donaufürſtenthümer haben begonnen. 
Geſtern fand bei dem Großvezier die erſte desfallſige Verſammlung ſtatt. 
Herr Thouvenel, Lord Stratford de Redcliffe, Herr von Prokeſch und 
Fuad Paſcha, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, waren anwe⸗ 
ſend. Hr. Thouvenel machte einige den Ideen der türkiſchen Regierung 
ziemlich gleiche Vorſchläge. Die Repräſentanten Englands und Oeſter⸗ 
reichs hörten zu, ohne für den Augenblick irgendwelche Einwürfe zu 
machen. — Die in Konſtantinopel verweilenden engl. Artillerieoffiziere 
vom anglo-tückifchen Kontingent haben Befehl erhalten, ſofort nach Kertſch 
abzugehen. — Die durch einen Drahſtriß verurſachte Unterbrechung des 
oltomaniſchen Telegraphenverkehrs iſt bereits gehoben. 

8 [Ko rruption.] Der Timeskorreſpondent in Erzerum ſpricht 
ſich über die türkiſche Adminiſtration in folgender Weiſe aus: Das ganze 
Adminiſtrationsſyſtem der Türkei iſt über die Maaßen korrumpirt. Es hat 
auch ſeine Routine, ſeinen Geſchäftsgang, aber der Unglückliche, der 
durch den rothen Bindfaden türkifcher Büreaus durch muß, iſt ſchlimmer 
denn ein Schwimmer, der ſich im Seetang verſtrickt. Ein Beiſpiel aus 
Tauſenden. Ein junger ungariſcher Offizier halte für 20 Monate Sold 
zu fordern. Er wendet ſich an den Muſchir, der Muſchir ſchickt ihn zu 
dem Präſidenten des Geheimenraihs, der Präſident des Geheimenraths 
verweiſt ihn an den Befehlshaber der Artillerie, der Befehlshaber an 
den Unterbefehlshaber, der Unterbefehlshaber an den Offizier des Sta⸗ 
bes, der Offizier des Stabes, wieder an den Präfidenten, der endlich dem 
Geheimenrathe ein Memorial vorlegt und gemeinſchaftlich mit ihm den 
Beſchluß faßt, daß dem Bittfteller, ſtatt ſeines Soldes von 20 oder viel- 
mehr jetzt 22 Monaten, ein ſechsmonatlicher Sold ausgezahlt werde. 
Ueberall fehlt die allergewöhnlichfie Ehrlichkeit. Wenn der Soldat ge⸗ 
töbtet wird, und an Gelegenheit dazu mangelt es nie, jo wird der ruͤck— 
ſtändige Sold, der oft ein dreijähriger iſt, nie und nimmer an die Ange⸗ 
hörigen des Geſtorbenen ausgezahll, ſondern die ganze Summe wandert 
in den Beutel der Regimemsofſiziere. Ebenſo iſt es, wenn der Soldat 
ſtirbt. Ich kenne einen Muſchir, der ſich durch geſchickſe Manöver auf 
dieſem Wege ein ganzes Vermögen erworben hat. Der Landſtrich, in dem 
er ſtand, war ungeſund, aber innerhalb deſſelben gab es geſunde Plätze 
die er wohl kannte. Letztere mit großem Geſchick beſtändig vermeidend, 
glückte es ihm, in verhältnißmäßig kurzer Zeit, ſeine Armee nach der ir⸗ 
landiſchen Meihode zu dezimiren, d. h. 9 von 10. Es kann nicht oft 
genug erwähnt werden, daß die europoiſche Zidiliſatlon auf die Türkei 
nicht anders eingewirkt hal, wie der Galvanismus auf eine Leiche. Die 
Türkei hat kein anderes Leben, wie das der Faulniß. Ohne eine Seele 
ift aus dieſem Leibe nichts zu machen, d. h. Thäligkeit, Ehre und Intel⸗ 
ligenz müſſen von Außen kommen. Geſchieht das nicht, ſo wird das ot. 
lomaniſche Reich bleiben, was es ift, ein Anachronismus, ein Irrthum. 


Amerika. 


Ilder Zuſtand der Vereinigten Staaten.] Die innere Kriſis, 
in welcher die Union der Vereinigten Staaten von Nordamerika ſich befindet 
und welche im Verlauf des letzten Jahres ſich noch mehr geſteigert hat, wie 
., qu. en- Gun, hereita. Wachoy lana, nerachlich fortaeſenten N 11975 des 
nug hervorgeht, giebt der diesmaligen Jahresbotſchaft des Pre ſiden en ein 
erhöhtes Intereſſe. Es ſpricht in derſelben allerdings ein Parteimann, denn 
jeder Präſident der amerikaniſchen Union gehn! einer ihrer Parteien an. 
Dies nimmt indeß den in der Botſchaft dargelegten Anſichten über die äu⸗ 
ßere und innere Politik nicht ihre Wichtigkeik. Wenn es wahr iſt, was die 
engliſche Nees dem Präſidenten Pierce vorwirft: daß ſeine ganze Botſchaft 
f die Wahlurnen binziele, daß er die Streitigkeiten mit England, ſo wie 


die Sklavenfrage nur ausbeute, um ſeiner geſunkenen 8 auf 


zubelfen und Stimmen für feine Wiedererwäblung bei ber näch 
bt 7 3. i iſchaft Bebeutung nicht 
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* ‘ N Besen 
denzen zu ſuchen, welche n der Meinung des Präſidenten gegenwartig die 
überwiegenden unter der Bevölkerung der Union wären; dieſe Bevölkerung 
in ihrer Geſammtheit genommen. Die neue Praſidentenwahl würde in ſol⸗ 
chem Fall die Probe liefern, ob die Rechnung eine richtige geweſen, ob die 
Majorſtät zu der politiſchen Theorie und Praxis des Präfidenten Pierce ſich 
bekennt. Aber eben darum iſt es von allgemeinem Intereſſe, auch der Ent» 
wickelung der Anſichten zu folgen, welche derſelbe in ſeiner Botſchaft über 
die wichtigſten inneren Verfaſſungs⸗ und Regierungsfragen des nordamerila⸗ 
niſchen Staatenbundes auſſtellt. Dieſe Auseinanderſetzung bildet den letzten 
Theil jenes Aktenſtücks, der wiederum in zwei Abſchnilte zerfällt. Im erſten 
entwickelt Herr Pierce ſeine Theorie von der verfaſſungsmäßigen Abgrenzung 
der wech e welche der Tae dic der amerilaniſchen Union und 
welche den einzelnen Staatenregierungen dieſer Foͤderatiprepublik zukommen; 
im zweiten Abſchnitt wendet er die Reſultate feiner Deduktion im Befonderen 
auf den großen Streit über die Sklaverei an, und hier iſt es, wo er ent⸗ 
ſchieden Partei ergreift für den Süden und gegen den Norden der Union. 
Der erſte dieſer Abſchnitte lautet: f I 

„Ich habe nun den allgemeinen Zuſtand der Union die Muſterung paſ⸗ 
ſiren laſſen, mit Einſchluß derjenigen beſonderen Angelegenheiten der Bun⸗ 
desregierung, ſowohl innerer wie auswärtiger Beziehung, welche ich dem 
Kongreß zu ſpezieller Beachtung zu bezeichnen für wünſchenswerth und nüß- 
lich hielt. Ungleich den großen Staaten Europa's und Aſiens, ſo wie vielen 
der Staaten Amerika's, vergeuden dieſe Vereinigten Staaten ihre Kraft weder 
in auswärtigem Kriege, noch in innerem Streit. (2). 

Was ſich von Unzufriedenheit oder öffentlichem Mißvergnügen 5 5 
iſt den Unbollkommenheiten der menſchlichen Natur zuzuſchreſben oder mt 
unter allen noch ſo vollkommenen Regierungen vor, welche die menſchliche 
Weisheit erfinnen kann. Dergleichen Gegenſtände politiſcher Agitation, wie 
fie den öffentlichen Geiſt beſchäftigen, eutſtehen großentheils aus einer Ueber⸗ 
treibung unvermeidlicher Uebel, oder übermäßigem Eifer für ſoziale Verbeſ⸗ 
ſerung, oder blos eingebildeten Beſchwerden, während fie mit den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Funktionen oder Pflichten der Föderatibregierung nur in entferntem 
Zuſammenhang ſich befinden. Nur inſofern als dieſe Fragen eine Tendenz 
zeigen, welche die Festigkeit der Verfoſſung oder die Integrität der Union 
bedroht, aber nicht weiter, erheiſchen ſie die Erwägung der Exekutive und 
müffen von ihr dem Koygreß vorgelegt werden. Ehe die 13 Kolonien eine 
Konföderation unabhängiger Staaten wurden, waren fie nur durch die Ge⸗ 
meinſchaft ibres transaklantiſchen Urſprungs, durch ihre geographiſche Lage 
und durch das gegenſeitige Band gemeinſamer Abhängigkeit von Großbritan⸗ 
nien verbunden. Als jenes Band ſich löͤſte, nahmen fie jeder für ſich die 
Befugniſſe und Rechte abſoluter Selbſtregierung in Anſoruch. Die Munizi⸗ 
pal⸗ und Sozialinſtitutionen eines jeden, ſeine Geſetze über Eigenthum und 
perfönlihe Beziehungen, ſelbſt ſeine politiſche Organiſation waren nur ſolche, 
wie ein jeder von ihnen ſie feſtzuſtellen beliebte, ganz ohne alle Einmiſchung 
von Seiten irgend eines der anderen. Nach den Worten der Unabhängig- 
keitserklärung hatte jeder Staat „volle Befugniß, Krieg zu beginnen, Frie⸗ 
den zu ſchließen, Bündniſſe einzugehen, Handelsbeziehungen zu begründen und 
alle andere Handlungen und Dinge vorzunehmen, zu welchen unabhängige 
Staaten berechtigt ſind.““ Die einzelnen Kolonien unterſchieden ſich in Klima. 
Boden, Naturprodukten, Religion, Unterrichtsweſen, Geſetzgebung und in den 
Formen der Staatsverwaltung; und fie behielten dieſen Unterſchied auch bei, 
als fie freiwillig ſich als Staaten verbündeten, um den Revolutionskrieg fort: 
zuführen. Der Zweck jenes Krieges war, die err Kolonien von dem 


Joch fremder Herrschaft zu befreien, welche ſich gls bedrückend erwieſen hatte, 


29. Januar 1856. 


und fie für immer vom Mutterlande zu trennen; das politiſche tat 
die Begründung einer e e der freien e us ee 
lonien, wie dieſelben ſich zu abgeſonderten und gegenſeitig unabhängigen 
Staatöre ierungen konſtituirt hatten. Was die unterworfenen Racen, ſowohl 
Dee ber udianer wie die der Afrikaner, betrifft, fo ließen die weiſen und 
Ver 15 taatsmänner jener Zeit, da ſie keinen ausſchweifenden Plan ſozialer 
au dieſe g vorhatten, dieſelben in ihrer bisherigen Lage und bewahrten 
über ſich und ihre Nachkommen vor der Anarchie und den immer 
Kolonien Aue Bürgerkriegen, welche in anderen revolutionirten europätſchen 
0 een fanden borgemaltet haben. Als die konföderirten Staaten es an⸗ 
gem 5 1 die Bedingungen ihrer Verbindung zu modifiziren und der 
Gentralt 1 u offt einigen Beziehungen direkten Zugang zu der Bevölkerung 
der Staa 15 \ iche 5 5 att dieſelbe in die Grenzen der Einwirkung auf die 
Staaten als ſo Verfa uſchränken, ſchritten fie zur Entwerfung der gegenwär« 
tig beſtehenden ſo Piel dem ſie dabei Einen leitenden Gedanken feſthiel⸗ 
ten, nämlich den, nur hr Gewalt zu übertragen, als zur Ausführung be⸗ 
ffimmter Zwecke nothwendig und geeignet ſei, oder mit anderen Worten, fo 
viel von den unabhängigen Vefugnifen der einzelnen Staaten zu erhalten 
als mit jenen Jwecken irgend verträglich wäre. Für Zwecke gemeinfamer 
Vertbeidigung und Sicherheit vertrauten fie der Centralregterung gewiſſe ſorg⸗ 
fältig definirte Funktionen an, ließen aber alle anderen als die unübertrage- 
nen Rechte der abgeſonderten unabhängigen Souperänetäten beſtehen. Dies 
iſt die verfaſſungsmäßige Theorie unſerer Regierung deren praltiſche Beobach⸗ 
tung uns, und uns allein unter den neuern Nepubiken. durch faſt drei Ge⸗ 
nerationen hindurch geführt hat, ohne uns einen einzigen im Bürgerkrieg der- 
goſſenen Blutstropfen zu koſten. Mit Freiheit und Einigkeit des Handelns 
verbunden, hat fie uns in Stand geſetzt, auf dem Schlachtfelde fiegreich gegen 
fremde Feinde zu kämpfen, hat die ſchwachen Kolomen zu tigen Staaten 
ae und unſere induſtriellen Erzeugniſſe, ſo wie unſeren Handel, der ſie 
befördert, auf gleiche Höhe mit den reichſten und größten Nationen Europas 
emporgebracht. Und die bewundernswürdige Art, wie unſere politiſchen In⸗ 
jtitutionen für ihre Zwecke bemeſſen pub: indem fie lokale Selbſtregierung mit 
dal numergefaßter Kraft vereinigen, hat gezeigt, wie eine Regierung, gleich 
bed Anfrigen, nie dazu eignet, einen Kontinent mit konföderirten Staaten zu 
edecken. Der Kongreß der Sen Staaten ift in der Tthat jener Kon⸗ 
greß bon Souberänefäten, den die beften Männer der alten Welt erftrebten, 
aber nn zu erreichen bermochten, und durch welchen Amerika befreit iſt von 
den veränderlichen Bündniſſen zu gemeinſamem Handeln, von den Kriegen, 
den gegeuſeitigen nbafionen und ſchwankenden Beſtrebungen nach einem 
Gleichgewicht der Macht, wodurch die Regierungen Europa's von Zeit zu 
Zeit erfchüttert werden. Unſere kooperative Wirkſanteit berubt auf den von 
der Verfaſſung vorgeſchriebenen Bedingungen permanenter Konföderation. 
Das Gleichgewicht unſerer Macht liegt in den abgeſonderten, vorbehaltenen 
Rechten der Staaten und in ihrer gleichen Vertretung im Senat. ene un⸗ 
abhängige Souveränetät in jedem einzelnen der Staaten, mit feinen vorbe⸗ 
haltenen Rechten lokaler Selbſtregierung, einem jeden derſelben durch ſeine 
gleiche Macht im Senat verbürgt, bildeke die Grundbedingung der Verfaſſung. 
Ohne ſie würde die Union niemals beſtanden haben. Wie ehr die größeren 
Staaten ſich auch bemühen mochten, die Regierung ſo zu reorganiſiren, daß 
ihre Bevölkerung ihr verhältnißmäßiges Gewicht in den gemeinſamen Rath⸗ 
ſchlaͤgen erbielte, fo wußten fie doch, daß dies unmöglich fei, wenn ſie den 
kleineren nicht die Macht einräumten, durch ihre gleiche Vertretung im Senat 
wenigſtens einen negativen Einfluß aufalle geſetzgebende oder exekutive Maaß⸗ 
regeln der Regierung auszuüben. In der That, die größeren Staaten ſelbſt 
konnten nicht verkennen, daß ſie derſelben Macht eben ſo nothwendig 
bedurften, um ihre eigenen inneren Intereſſen gegen die Aggregatgewalt 
der Centralregierung zu ſichern. Mik einem Wort, die urſprünglichen 
Staaten ſchloſſen dieſen permanenten Bund unter der gemeinſamen Vor⸗ 
ausſetzung, daß fie ihre gemeinſchaftliche Kraft zur Vertheidigung des 
Ganzen und aller ſeiner Theile aufbieten, alle 28 zu gegenſeitigem An⸗ 
eder verpflichtete ſich feierlich 


FL t nun der Uebergang zu der p An n ſer Aus⸗ 
15 erſe! 1110 die 6 A Frage hinſichtlich der Sklaver ie Mi 
thellung des Reſtes der Botſchaft, der wieder einen Abſchnitt für ſich bildet, 


behalten wir uns vor. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


Der in Ar. 23 erwähnte neue Antrag des Abg. Diergardt iſt von 
demſelben folgendermaaßen motivirt: 5 

Die ſteigenden Anſprüche an die Hohe Staatsregierung, ſowohl in Be⸗ 
treff der Verbeſſerung der Lage des ſo achtungswerthen Beamtenſtandes, die 
unehmenden Bedürfniſſe für Kirchen und Schulen, ſowie die zur Aufrecht⸗ 
Fanny der Machtſtellung Preußens unerläßlichen Anforderungen zu militä⸗ 
riſchen Zwecken, ferner die in allen Provinzen immer mehr hervortretende 
Vermehrung der Kunſtſtraßen und der Eiſenbahnen⸗Unternehmungen, welche 
auf die Steuerkraft des Landes den ſegensreichſten Einfluß ausüben, machen 
es nothwendig, auf neue Einnahmequellen zu ſinnen. Eine unbefangene 
Betrachtung der Einwirkungen unferes Steuerfhitems auf die weniger Bemit- 
telten, ſowohl die Klaſſenſteuerpflichtigen, als die der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer unterworfenen Einwohner, begründet die Ueberzeugung, daß eine ftärs 
tere Anſpannung dieſer Einnahmequellen nicht blos unzuläſſig, ſondern ſoweit, 
wie es mit der Ordnung des Staatshaushalts irgend vereinbar, eine merk⸗ 
liche Erleichterung dieſer Steuerpflichtigen zu wünſchen iſt, die denſelben ſchon 
bei der Br der Einkommenſteuer bei dem erſten Vereinigten ge 
in Ausſicht geſtellt worden ift. Die Erfolge der preußiſchen Maiſch⸗ u 
Braumalzſteuer haben auf eine überraſchende Weiſe gezeigt, in welchem ho⸗ 
hen Grade beliebte Genußmittel, in den gehörigen Stationen belaſtet, für 
den Staat einträglich gemacht werden können, ohne den betreffenden Gewerbe“ 
und Handelszweigen Eintrag zu thun, ja ſogar mit dem erfreulichen Re 
tat der Anregung zu neuen gewerblichen 8 Daß der Tabak Er 
mindeſtens ebenſo ſtarke, vielleicht noch ſtärkere Finanzquelle abzugeben er 
geeignet iſt, davon liefert Großbritannien ein ſchlagendes Beiſpiel, 
vom Tabak 5 Monopol eine jährliche Reineinnahme bon drein di 
32,301,055 Thlr. oder 34! Sgr. pro Kopf erhebt, während im af Anti le 
Einnahme vom Tabak ſich nur auf 23 Sgr. pro Kopf beläuft. che 
Einnahmen, welche Frankreich, Spanien und Oeſterreich im indem es ni 
pols beziehen, enthalten wir uns um ſo mehr hi umeifen auf w. U nicht 
dieſe Weiſe der Beſteuerung, ſondern finanzielle e uweſenh welche wir 
unſer Auge gerichtet hatten. Aufmerkſame, in öftggader mit d eit wieder⸗ 
holte Vergleichung des Beſteuerungsweſens jener un dem unſrigen 
und die jedem Vaterlandsfreunde ſo natürliche mer Sand inwiefern die 
Hülfsmittel und Machtquellen deſſelben auch Für ihren d ienſtbar gemacht 
werden können, mußten zu der Ueber ni aß unſre bisherige 
Rugbarmachung des Tabaks für die öffentl de dürft iſſe eine unzulängliche, 
daß das finanzielle Reſultat deſſelben Ein vom z b es und daß obne we⸗ 
ſentlchen Rachtbeil eine kräftige Gigeaten wohl 0. unter gleichzeitiger Er⸗ 
leichterung der bereits angeführten Falle erreichbar ſei. 


Lolales und Provinzielles. 


A Poſen, 25. Januar. [Schwurgerichts verhandlung.] 
Das Verbrechen des Kindes mor des, welches den Gegenſtand der 
heutigen Berhandlung bildete, gehört leider nicht zu den ſellenen! 
und wir wiſſen nicht, ob nicht die neuere @ejepgebung, Dusch wel 


9681 muna; 
Verfolgung der Anſprüche aus einer m Schwängerung erheb- 
err Wörden iſt, dazu beiträgt, ftatt daß die gehoffte Vermin⸗ 

derung dieſer Fälle erreicht wird. Heute aber trat uns der vechandelte 
Fan wenigstens in einer fonft ungewöhnlichen, milden Geſtalt entgegen. 
Die unperehelichte Erneſtine Gartner diene im vorigen Jahre bei 
dem Wirth Klatt in Tlukawy bei Ryczywok. Schon im Sommer ge- 
rieth ſie in den Vetvacht, die Frucht eines verbotenen Umgangs mit ihrem 
Bräutigam unter dem Herzen zu tragen, beſtritt dies jedoch namentlich 


f 


gegen ihre Dienſtherrſchaft, während ſie zu einer andern Perſon unbe⸗ 


ſtimmie Erklärungen darüber abgegeben hat. Am 2. Auguſt v. J. 
mußte ſie wegen körperlicher Schmerzen die Arbeit einſtellen und ſich in's 
Bet legen, in welchem fie auch am 3. Auguſt verblieb. , 

Am 4. Auguſt dagegen war ſie aufgeſtanden, benahm ſich aber in 
einer zu dem Wohngelaß ihres Dienſtherrn gehörigen finftern Kammer 
jo: auffallend und verdächtig, daß die verehel. Klatt aufmerkſam wurde 
und auch alsbald auf dem Fußboden der Kammer Blutfpuren entdeckte. 
Die ſofort von dem Klatt in dem Kaſten der N angeſtellte Nach⸗ 
ſuchung förderte ein neugebornes und lebloſes Kind zu Tage, welches die 
Angeklagte ohne Zögern als von ihr am Nachmittage des 3. Auguſt ge⸗ 
boten anerkannte. Die Sektion des Leichnams ergab, daß das Kind 
lebensfähig geweſen iſt und zwel bis drei Stunden gelebt haben 
muß. nder die Todesurſache aber ſprechen die Aerzte ſich dahin aus, 
daß beim Mangel aller Merkmale einer verübten Gewalt, ſo wie einer 
Erſtickung oder Vergiftung nur anzunehmen ſei, daß das an ſich ſchwäch⸗ 
liche Kind lediglich an dem Mangel aller zur Erhaltung und 
Ernährung erforderlichen Pflege verſtorben ſei. Die Ange⸗ 
klagte gab über den Geburtsakt ſelbſt au, daß ſie beim Eintritt großer 
Schmerzen das Bett verlaſſen habe und in die Kammer gegangen ſei, 
um ſich abzukühlen. Hier ſei fe in halb liegender Stellung entbunden 
worden, ohne recht zu wiſſen, was mit ihr vorgegangen ſei. Als fie wie⸗ 
der zu ſich gekommen, habe ſie auf dem Fußboden, der übrigens von 
Lehm, kalt, feucht und mit Sand beſtreut war, ein Kind bemerkt, welches 
todt geweſen und von ihr in den 4 gelegt worden ſei. 


Mit Rückſicht darauf, daß die Angeklagte geſtändlich ihren Zuſtand 


ſchon ſeit Pfingſten v. J. gekannt, denſelben aber, eben fo wie ihre 
Entbindung, verheimlicht und für die Unterbringung und Bekleidung des 
Kindes nicht die geringſten Anſtalten getroffen hatte, auch endlich gleich 
nach Auffindung der Kindesleiche in einen Brunnen geſprungen war 
(aus welchem ſie mittelſt eines Hakens herausgezogen werden mußte), 
würde die Anklage wegen Kindesmordes, d. h. wegen vorſatzlicher 
Tödtung ihres unehelichen Kindes gleich nach der Geburt durch Vorent⸗ 
haltung der zur Erhaltung deſſelben erforderlichen Pflege erhoben. — 
Die Angeklagte beharrte heute bei ihren Angaben mit der Maaßgabe, daß 
fie durch den Akt der Geburt völlig beſinnungslos geworden ſei, daß ſie 
nicht wiſſe, wie lange dieſer Zuſtand gedauert habe, bei ihrem Erwachen 
daraus aber das Kind, welches auf dem Boden gelegen, todt geweſen 
ſei. Durch das verleſene Obduktionsprotokoll wurde feſtgeſtellt, daß das 
Kind an der Naſe und überhaupt im Geſichte einige Hautſchrunden gehabt 
hat, wodurch die Angabe der Angeklagten, daß das Kind bei der Geburt 
auf den mit Sand bedeckten Fußboden gefallen ſei, unterſtützt wird. 
Andrerſeits ſprechen die ſachverſtändigen Aerzte ſich mit größter Be⸗ 
ſtimmtheit darüber aus, daß das Kind wenigſtens zwei bis drei 
Stunden gelebt haben müſſe, während ſie eine eben ſo lange Ohn⸗ 
macht oder Bewußtloſigkeit der Angeklagten in Zweifel zogen. 

Dien Geſchworenen wurde neben der auf vorſätzliche Tödtung 
gen Berge g BR RA, SOHLE TOD, 
Vbirhnäm bra indes Arie Ta Warme geführten Vertheidigung des 
J. R. Zembſch folgend, überall das „Nichtſchuldig“ aus, worauf 
die Frelſprechung der Angeklagten erfolgte. 

Wir konnen ſchließlich nicht umbin, die un verantwortliche Sorg⸗ 
toſigkelt der Dienſtherrſchaft der Angeklagten zu erwähnen, welcher weder 
der Zuſtand derſelben, noch das Herannahen der Geburt, während wel⸗ 


cher ſie ſich allerdings auf dem Felde befanden, bei nur einiger Aufmerk⸗ 


ſamkeit entgehen konnte, zumal die Angeklagte fa ſt zwei Tage lang 


wegen körperlicher Schmerzen, die ſchon ihrer Beſchaffenheit nach Ver⸗ 
dacht erregen mußten, das Bett gehütet hat. Es wäre gewiß von guten 
emeſſene Maaßregeln träfe, wodurch 


Erfolge, wenn die Geſetzgeb ene J 
die Seen eee e aan ich aber die ländlichen Ortsbehoͤrden 
für die Ueberwachung und nach Umſtäuden auch für die Fürſorge ſolcher 
Perſonen verantwortlich gemacht werden; denn daß unter hundert 
Schwangerſchaften kaum Eine gänzlich verſchwiegen bleibt, iſt 
eine Thatſache, welche bei faſt allen Unterſuchungen feſtgeſtellt wird. 
O Poſen, 28. Januar. [Wahlen zur Handelskammer.] 
Wie wir vernehmen, finden morgen, Dienſtag, 11 Uhr Vormit⸗ 
tags, auf dem Rathhauſe die Erſatzwahlen für ausſcheidende drei Mit⸗ 
glieder der Handelskammer und vier Stellvertreter flalt. Bei der Wich⸗ 


tigkeit, die ſich an die Wahl geeigneter und tüchtiger Müglleder namentlich 


jetzt bindet, wo die Bildung einer Börſe angeſtrebt wird, wollen wir un⸗ 
ſrerſeits nicht unterlaſſen, auf den Wahltermin noch beſonders aufmerkſam 
zu machen. 

u Poſen, 28. Jan. Dem epangeliſchen Knabenrettungs⸗ 
und Waiſenhauſe zu Rogaſen iſt hoͤhern Orts für die in feinen 
Angelegenheiten mit königl. Staatsbehörden zu führende Korreſpondenz 
Portofreiheit bewilligt worden. 

Poſen, 28. Jan. [Ernteerträge.] Das Landes ⸗Oekonomie⸗ 
kollegium erſtattet an das k. Miniſterium unter Anerkennung der ſegens⸗ 
reichen irkſamkeit der landwirthſchaftl. Vereine einen allgemeinen, aus 
257 Einzeſberichten aus allen Theilen der Monarchie zuſammengeſtellten 
Bericht über die Ernteerträge in der preuß. Monarchie im Jahre 1855 
dem wir 8900 entnehmen: ' 

In allen Winſerfrächten, die theils ſchon im Herbſt, theils im Früh⸗ 
jahr durch partſale Ueberſchwemmung oder durch en 25 5 — 
durch Befallen im Sommer Sthaden gelitten, iſt ein nicht unerheblicher 
Ausfall zu beklagen geweſen. Dagegen haben die Sommerftüchte die 
reichlichſten Griräge geliefert und dadurch den Ausfall einer doch nur 
mittelmäßigen Roggenernte volkommen gedeckt. Der Weizen wurde lei⸗ 
der inmitten des Sommers vom Roſt befallen, der ſeinen Kornanſatz be⸗ 
deutend beeinträchtigt hat. Daſſelbe widerfuhr den Erbſen durch Mehl⸗ 
thau. Mehr als ſeit einer Reihe von Jahren, hat die Kartoffelernte 
einen zufcledenſtellenden Ertrag gewährt. Ueberau, wo man frühreifende 
Sorten kechtzelue aus gepflanzt hat, ſind genügende Ernten gemacht wor⸗ 
den, die vielſach denjenigen vor dem Erſcheinen der Krankheit voll ſtän⸗ 
dig gleichkommen. Die Landwirthſchaft wird hoffentlich Mittel finden 
die ganze Beſtellzeit der Kartoffeln ſo zu verfrühen, daß die Vegelalions⸗ 
periode zeitiger Sorten größeres beendet ift, bevor die Krankheit er⸗ 
ſcheint. Die Oelfrüchte ſind beſſer ausgefallen, als es im Frühjahr den 
Anſchein hatte. Heu- und Futtergewinn find im Ganzen befriedigend 
ausgefallen, namentlich haben die Lupinen in dieſem Jahre die reichſten 
Erträge geliefert. Die Ernie der Runzelrüben kann gleichfalls als veich⸗ 


lich betrachtet werden. Die übrigen Zeldgewächſe, 


a wie Buchweizen, Boh⸗ 
nen, Möhren, Kohlrüben dc. ſind ebenfalls genugſam gewonnen wor⸗ 
den, fo daß es wenigſtens der ländlichen Bevölkerung nicht an Surro⸗ 
gaten fehlt, um den Ausfall der Winterhalmfrüchte zu decken. Sehr er⸗ 
freulich lauten die Berichte über den gegenwärtigen Stand der Saaten. 

Wir laſſen nun aus demſelben Bericht zunächſt eine Ueberſicht der 
eee in unſerer Provinz vom Jahre 1855 (nach 13 Berichten) 
folgen: 


Körner. 
Weizen. Roggen. Erbſen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. Raps. 
1) Poſen . . 0,40 5 6 „0 59 ‚89 „47 558 
2) Bromberg . 0. 4 0, 0.2. (ee 1% 0,2 02 
543 564 55 1 594 „9 7 „52 56 7 
Stroh. 

Weizen. Roggen. Erbſen. Gerſte. Hafer. 

1) Poſen 0,6 8 50 1 nad 10 ‚91 

2). Bromberg. 0,24 0,68 0,22 „e 0,0 


77 D,ss * 0,03 7 


Ad 1. Das Körnergewicht des Weizens ift durchſchnittlich 79 Pfd., 
das des Roggens 83 Pfd., der Erben 89 Pfd., der Gerſte 70 Pfd., 
des Hafers 47 Pfd. Heu: Vormahd: 1,0% Nachmahd gut. Ander⸗ 
weitige Feldfrüchte find im Ganzen gut gerathen. Wollertrag: 0,68. 
Der Weizen litt durch Roſt, der Roggen durch dünnen Stand in Folge 
der Frühjahrsnäſſe. Die Erbſen litten durch Befallen und die Kartof⸗ 


ten ſtehen gut. 
Ad 2. Das Körnergewicht des Weizens iſt 84 Pfd., des Roggens 

90. Pfd., der Erbſen 88 Pfd., der Gerſte 67 Pfd., des Hafers 48 Pfd. 
Heu: Vormahd 0,% ; Nachmahd gering. Anderweitige Feldfrüchte gut. 
Wollertrag: 1,14. Die Urſachen der Beeinträchtigung des Winerkorns, 
der Erbſen und Kartoffeln find dieſelben wie bei Poſen. Die Saaten 
ſtehen ſehr befriedigend. 

Hieran ſchließt ſich die Ueberſicht der Ernteertrage der einzelnen Pro⸗ 
vinzen. 


Körner. 
Weizen. Roggen. Erbſen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. Raps. 
Preußen. 0,4% ss 0,8 /e 0/% 0,87 58 
Brandenburg 0, 0,76 „% 0,862 ,s 0, 8 58 0 
Pommern . 0,46 572 556% 0,99 „5s 0, 0,82 
Schleſien . . 0,4 0,88 6, ,s 0,89 9,8 0,8 
Sachſen . . 0,2: 0/4 „%s O%s 1,0% „7 O, 
Weſtphalen 0,8 0, „5% 0,„%s 1% Os. 0,60 
Rheinprovinz 0, 0,58 „ss 0,9% 1, 0, 5 7s 
Hohenzollern 0, 0,05 Ges has 1 1% 0,6 
Stroh. 
Weizen. Roggen. Erbſen. Gerſte. Hafer. 
Preußen .. 0,82 sa 58 1 55% 0,07 
Brandenburg. 0,7% ,es 0, 0, 0,6 
Pommern.. 0,7 56 6 „es 0,08: 0,95 
Schleſien .. 0,75 55% 0,3 5 0,92 
Sachſen .. 0,2 „6% ,s 0, 1,os 
Weſtphalen .. 0,8 0,2 „% 0,04 1,08 
Rheinprovinz. 0, ‚wo 0,os 0,92 1,07 
Hohenzollern . 0,75 „ss 0,8% 08e 1,0 


Der Durchſchnitt der Ernteerträge des ganzen Staates war demnach: 
0 


4 1177} 4 nern e eee * ur 
0,6 0,66 0,6 0,0508 6,61 6, 
ö Stroh. 
Weizen. 2 Erbſen. Gerſte. Hafer. 
„78 „64 0,9 0,91 0,88 


In den letzten neun Jahren war der Durchſchnin der Ernt 
in der Provinz Poſen: Mi N N Kar 


Weizen. Roggen. Erbſen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 

1846 „% Osı 0/66 9.25 bu 70 
1847 .. 1, hans. Ina; 0% 0,6% 0,0 

1848 waren keine Berichte eingegangen. 
1849 2 58.6 „ ha 1, 1,0% 1,0% 
1850 Ba) 0,00 : 0,47 522 0,81 „77 593 
1851 F „9% 0,87 1,0 a 105 57 01e 
18952. 0, 0, 0% 0s 0, 0,68 
1853 . . O,as 0,8 0,75 0% 0,9% 0,4 
1854. . 0% 0, 1% 0,9% 1% 0,44 
1855 „4% 0,64 0,6% 0,94. 0,07. 0,8 2 


Neunjähriger Durchſchnitt Dies 6,8% 0,80 Der 0, 0,6 


In den übrigen Provinzen war der zehnjährige Durchſchnitt der 
Ernteerträge folgender: 


Weizen. Roggen. Erbſen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 
In Preußen . . 0,4 „%% 0,8 6 va 560 502 
Brandenburg 0, 0, 0,86 0/% 0, 0,72 
Pommern . . 0,% us o : 0, 0,% 0,6 09 
Schleſien .. 0,6 0,ss 0,7 0, 0,0 ‚06 
„Sachſen . . 0,% 0,8 0,83. 0,04 ‚9, 0% 
„ Weſtphalen . 0,9% 0,0% 0,8 0, 0, 0,68 
„Rheinprovinz 0,02 0,8 0/9 0, 0, 0,6 s 


Der Durchſchnitt der Ernteerträge des ganzen Staates in den letzten 
zehn Jahren ſtellte ſich alſo: 
Weizen. Roggen. Erbſen. Hafer. 
59 2 569 582 791 56 6 

Poſen, 28. Januar. [Krankenſtand.] In den ſtadtiſchen Kran⸗ 
tenen abe e am IN Januar 141 ae 11 welt Alam 
90 hg e. — Im ftädtifchen Hospitale 33 M., 53 Fr., zuſammen 86 

pitaliten. 

Poſen, 26. Januar. [Polizeibericht] Geſtoblen am 22. d. M. 
Friedrichsſtraße Nr. 36.37. aus underſchloſſener Wohnstube; ein Kopftiſſen 
mit weiß kattunem, darüber roſa leinenem Inlett und lila gebtüntem Ueber⸗ 
zuge, gothiſch J. S. 1 und 3 gez. Ferner geſtohlen am 23. d. M. Nach⸗ 
mittags in der Dominikanerſtraße von einem Fe 13 Stück Drilie- 
Getreideſäcke, gez. „Iffland, Dominium Kolatki. 


Gerſte. 


Kartoffeln. 
0, 5 


Goſtyn, 26. Januar. [Landwirthſchaftliches; Unter- 
ſtützungen.] Am 21. d. M. fand hier die erſte diesjährige Berfamm- 
lung des landwirthſchaflichen Vereins der Kreiſe Kröben, Frauſtadt und 
Schrimm (Vorſitzender: v. Potworowski auf Gola) ftatt, zu welcher ſich 
gegen 80 Mitglieder eingefunden hatten. Das Mitglied v. Twardowski 
hielt einen belehrenden Vortrag über die Drainage der Felder durch ge 
brannte irdene Röhren, als die erfolgreichſte, bequemſte und wohlfeilſte. 
Nach ſeiner Berechnung kommt die Drainage eines Morgens Acker im 
Ganzen auf 5 Thlr. 223 Sgr. bis 6 Thlr. Der Erfolg der Drainage 
fei, wie der Vortragende dies auf ſeinem nunmehr ganz dral⸗ 
nirten Gute erfahren, im erſten Jahre, weil durch die Draingräben von 
4 Fuß Tiefe viel todter Boden an die Oberfläche des Ackers gebracht 
werder bei der Sommerung nicht ſonderlich; Dagegen aber geealhe Weißen 


feln durch die Krankheit und in der Niederung durch Faulen. Die Saa - miſcher Analyſe ſtehen die Erdäpfel der Kartoffel keineswegs nach; die 


.Der ſpätere Ertrag ſtelle ſich auf das drei⸗ 
und vierfache gegen früher. Auf die Frage, welcher Boden und zu wel» 
cher Zeit er drainirt werden müſſe? antwortete der Bortragende, aus 
eigner Erfahrung, daß es gerathen ſei, jeden Boden (ſelbſt Sandhügel) 
zu drainiren, weil derſelbe jedenfalls an Wärme und Humus gewinne, 
daß aber derjenige Boden, wo beſtändig Gerſte gerathe, als hinlänglich 
kultivirt in dieſer Rückſicht zu erachten. Mit dem Monat Mai müſſe man 
beginnen und mit dem Juni unbedingt endigen. — v. Zakrzewski aus 
Mſzezyczyn hielt einen Vortrag über die Verilgung der Haus und Feld⸗ 
mänfe, welche namentlich in dieſem Jahre nicht unerheblichen Schaden 
angerichtet, und empfahl hierzu eine Maſchine zum Ausräuchern der 
Mäufe auf dem Felde, indem man den Dampf von Schwefel und andern 
ſtickenden Beſtandtheilen aus der Maſchine in die Löcher treibe. Dieſe 
Maſchine koſtet nur 2 Thlr. 10 Sgr. und iſt im Gebrauch ſo leicht zu 
verwenden, daß zwei Menſchen in einem Tage 25 Morgen Ackers von 
Mäuſen vollſtändig reinigen können. Zur Vertilgung der Hausmäuſe, 
beſonders in Scheunen, empfahl der Vortragende eine Art Fangtöpfe von 
18 Zoll Höhe mit Oeffnungen von der Große der Mäuſelöcher, wodurch 
die Mäuſe in die Töpfe hinein aber nicht wieder heraus können. Gr führte 
hierbei ein Beiſpiel an, wonach man in 26 Tagen mit 70 ſolcher Töpfe 
7160 Stüuͤck gefangen habe. — Als einen Erſatz far die Kartoffel em⸗ 
pfiehlt v. Sezaniecki auf Loſzezyn den Anbau von Erdäpfeln, welche jetzt 
ohne Grund ganz in Vergeſſenheit gekommen, und welche die geringſte 
Pflege bedürfen und ſich mit leichtem und ſelbſt mit ungedüngtem Boden 
begnügen. Nur auf Moorboden kommen Erdäpfel nicht fort. Nach che⸗ 


Knollen können als Nahrungsmittel für Meuſchen und Vieh, das Kraut 
als grünes und trockenes Futter benutzt werden. Der Vortragende em⸗ 
pfahl, nach den Erdäpfeln ſtets Klee zu ſaen, der als Weide zwei Jahre 
hintereinander benutzt wird; denn durch das Abweiden der Erdäpfel 
über der Erdoberfläche, wo er feine Hauptnahrungsorgane beſitzt, kann 
er ſicher und vollſtändig wieder vertilgt werden. — v. Chlapowski auf 
Szoldry hat ein Mittel erfunden, den Kukuruz auch für den Winter als 
Viehfutter haltbar zu machen. Er läßt nämlich den Kukuruz, welcher be⸗ 
kanntlich mit ſehr dicken Stengeln wächſt, die das Vieh grun gänzlich auf⸗ 
zehrt, die aber an der Luft nicht zu Heu zu machen find, zu Hackſel ſchnei⸗ 
den und dieſen auf Anhöhen in Gruben, wo kein Waſſer hineinkommen 
kann, bringen und feſtſtampfen oder freien und ſchichtenweiſe einſalzen. 
Auf dieſe Weiſe ſauert der Kukuruz, wie Weißkohl, und gewährt ſo dem 
Vieh ein ſehr ſchmackhafles Winterfutter. — v. Niegolewski auf Niegolewo 
legte hierauf Abbildungen mehrerer in der Pariſer Induſtrieausſtellung 
geweſenen landwirtſchaftlichen Maſchinen vor und ſprach ſich u. A. für 
eine daſelbſt empfohlene Dreſchmaſchine aus, die bei ihrem Gebrauch das 
Stroh nicht verwirre und rein aus dreſche, Vorzüge, welche den jetzigen 
Maſchinen mangelten. Es erhoben ſich aber dagegen Stimmen, die be⸗ 
haupieten, die gen. Maſchinen dreſchen nicht rein aus und zerquetſchen 
die Körner. Dagegen ſei in der Provinz von einem genialen Bürger — 
wenn ich nicht irre, von Cegielski — eine ähnliche Maſchine konſtruirt 
worden, die eben jene Vorzüge habe, rein ausdreſche und kein Korn 
zerquetſche. Das Patent auf dieſe Erfindung ſei bei dem betreffenden 
Miniſterium bereits nachgeſucht. — Schließlich wurden mehrſeitig Anre⸗ 


ſie namentlich für die Schafe nicht nur ſehr nahrhaft, ſondern ſogar heil⸗ 
N Durch Lupinenanpflanzungen konne manche Sandfläche in eine 
förmliche Wieſe umgeſchaffen werden, und daher ſeien ſie um ſo mehr zu 
empfehlen. — Nach dem Schluß der Sitzung ward bei gemeinſamem 
Mahl auch der Armen gedacht und eine Sammlung veranſtaltet, die 
einen Ertrag von 72 Thlrn. brachte, welche an die hieſige Suppenanſtalt, 
die mit demſelben Tage wieder ins Leben getreten, abgeliefert wurden. 
Die hieſigen barmherzigen Schweſtern haben ſich auch dies Jahr der Zu⸗ 
bereitung der Speiſen wieder bereitwillig unterzogen, und es werden wie⸗ 
der an 120 Menſchen taglich geſpeiſt, die ſonſt großtentheils ihre Mit⸗ 
bürger durch Hausbettelei beläſtigten. Die Suppe koſtet täglich gegen 
5 Thlr. 20 Sgr. Vorgeſtern ſind durch Herrn v. Potworowski der An’ 
ſtalt wieder 50 Thlr. und 4 Klaftern Holz verabreicht worden. Auf den 
Dörfern ſollen die Wirthe durch die Orisbehörde zu freiwilligen Beiträgen 
anfgefordert, und falls ſie dieſe verweigern ſolllen, nach Verhältniß ihres 
Beſitzſtandes ſolche auf fie tepartirt und eingezogen werden (2). Der Land- 
raihsverweſer erſchien ebenfalls in der hier abgehaltenen landwirthſchaft⸗ 
lichen Verſammlung behufs Berathung über die Maaßregeln zur Linde⸗ 
rung des Nothitandes und Bildung von Uaterſtützungskomitee g, und es 
treten ſolche jetzt überall zufammen, 

C Javocin, 24. Januar. [Waſſerheilanſtalte in Dem bno; 
Vergiftungsverſuch.] Die ſeit mehreren Jahren geſchloſſen geweſene 
Waſſerheilanſtalt in Dembno iſt am letzten Sonntage mit einem glänzen 
den Balle, an welchem ſich faſt ausschließlich der polniſche Adel ſehr zahl⸗ 
reich betheiligt hat, wieder eröffnet worden. Die Verwaltung der Anſtalt 
hat der Beſitzer derſelben, Graf Mycielski, einem Franzoſen, Namens 
Crenier, übertragen. Kann von den bisherigen Leiſtungen dieſer Heilan⸗ 
ſtalt auch nicht Außerordentliches gerühmt werden, ſo iſt die Schuld den 
ungünftigen Pachtverhältniſſen, welche faſt immer mit einem Prozeſſe und 
dem Schließen der Anſtalt endigten, beizumeſſen, und doch ſind auch 
während dieſer Zeit manche glückliche Kuren gemacht worden. Vielleicht 
wird es der neuen Verwaltung gelingen, die Anſtalt, die unferer Provinz 
ein Bedürfniß fein dürfte, zu einem ſegensreicheren Wirken zu heben. — 
Seit mehreren Tagen ſpielt hier eine Vergiftungsgeſchichte, die viel von 
ſich reden macht. Eine Schäfersfrau aus der Nähe ſoll nämlich den Plan 
gehabt haben, ihren, mit ihrer Tochter im hauslichen Unfrieden lebenden 
Schwiegerfohn zu vergiften. Um Gift zu erlangen, wandte ſie ſich an eine 
Kartenlegerin, und empfing von dieſer zu zwei verſchiedenen Malen ſtatt 
Gift, Zinwerſaamen. Um Unglück zu verhüten, gab die Kartenlegerin 
dem Schwiegerſohne der Schaferin von den Abſichten feiner Schwieger⸗ 
mutter Kenntniß und zeigte den Fall auch zugleich der Polizeibehörde an, 
die ihn bereits zum Gegenſtand einer Unterſuchung gemacht hat. 

s Wreſchen, 24. Jan. [Konzert, Begräbniß, Rinder 
peft, Statiſtiſches.] Am 17. d. M. feierte der ſeit 1854 hierſelbſt 
beſtehende Männergeſangverein fein Stiftungsfeft durch ein Inſtrumental⸗ 
und Vokalkonzert, an weſches ſich dann ein Tanzvergnügen anſchloß. 
Heiterkeit und Frohſinn wüczten das Feſt. — In dieſen Tagen ſtarb plöß- 
lich am Schlagfluß der Riltergutsbeſizer v. Dobrzyekt auf Ehockezka, 
als er eben im Begriff war, das von der Gerichtskommiſſton aufgenom⸗ 
mene Teſtament zu vollziehen. Er war Kapitän in der frühern polni⸗ 
ſchen Armee, hatte in mehreren Schlachten, unter andern auch bei Sa- 
ragoſſa, mitgekämpft, und war im Befige mehrerer Orden. Sein be⸗ 
deutendes Vermögen fällt, da er kinderlos verſtarb, feinen zahlteichen, 
zum Theil armen Verwandten zu. — Die Rinderpeſt ift bereits im hie⸗ 
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ſigen Kreiſe erloſchen und iſt es jedenfalls den von dem Baron v. Knorr, 
gegenwärtigem Vertreter des Landraths, energiſch durchgeführten Spert- 


maaßregeln zu danken, daß biefe Seuche Feine weiteren Fortschritte im 
Kreiſe gemacht hat. Der Ob.⸗Reg. Rath v. Prittwitz aus Poſen, u 
in dieſen Tagen die betr, Anordnungen revidirt, hat ſich, wie verlautet, 
darüber vollkommen zufrieden geäußert. Der Kordon bei Sirzalkowo 
und Umgegend iſt nunmehr aufgehoben, doch iſt, da die Krankheit in 
dem unweit der Grenze in Polen gelegenen Städichen Slupce graſſirt, die 
Grenze gegen Polen ſtreng abgeſperrt und dürfen nur e durch die 
Poſt hierher befördert werden, welche ſich in Stezalkowo einer Desin, 
fektion unterwerfen müſſen. — Nach der im Dezember v. J. vorgenom ⸗· 
menen Volkszählung beträgt gegenwartig die Einwohnerzahl des hieſigen 
Kreiſes 35,689 Seelen, von denen . nur Bon: Ss 2 Bean 
5997 polniſch und deutſch ſprechen. Hiervon N ie Städte 
6481 um und zwar auf Wreſchen 3268, auf Milos law 1642, auf 
Zerkow 1571; und auf das platte. Land 29,208 Einw.; gegen das J. 
1852 ergiebt ſich ein Minus von IM. — befinden ſich ferner im hie: 
ſigen Kreiſe 24 kath. Mutter- und 5 Filialeirchen und 2 evang. Mutterkir⸗ 
chen; ferner 53 Schulen mit 63 feſtangeſtellten Lehrern. Die Schulen 
werden von 6188 Kindern beſucht und hat ſich die Anzahl der ſchulpflich 
tigem Kinder gegen 1852 um 730 vermindert, (Das ift ein Reſultat, 
das wohl zu ernſten Betrachtungen veranlaſſen konnte; die Angabe der 
Gründe dieſer Verminderung, faſt um 3, dürfte, fo weit möglich, nicht 
ohne Intereſſe ſein. D. Red.) 

E Grin, 26. Januar. [Theurungszulage; Preife; neue 
Ortschaften.] Nachdem der Antrag der königl. Regierung, den hieſi⸗ 
gen Lehrern ebenfalls eine Theurungszulage von 10 pt. zu gewähren, 
don den Schulvorſtänden abgelehnt worden war, (ſ. Nr. 10 d. Ztg.) er 
folgte bald eine abermalige Aufforderung, in deren Folge wenigſtens der 
Vorſtand der evangel. Schule, auf die dringenden Vorſtellungen des hie⸗ 
figen Predigers Th., dem Lehrer eine Zulage von 17 Thlrn. bewilligte. 
Bei den Vorſtehern der jüdiſchen Schule find die Beſtrebungen des Pre⸗ 
digers vergeblich geweſen, obgleich der Schulkaſſe dieſer Gemeinde es 
nicht an den dazu nöthigen Mitteln fehlt. Die deshalb nur Seitens des 
Predigers und des Magiſtrates für den jüdiſchen Lehrer beantragte Zu⸗ 
lage von 15 Thlrn. iſt ſonach erſt von der k. Regierung feſtzuſtellen. 
Der kathol. Schulvorſtand hat auch diesmal die Zulage entſchieden abge 
lehnt. (Es müſſen dort entweder ganz eigenthümliche Verhältniſſe obwal⸗ 
ten, die zu kennen nicht ohne Intereſſe ſein möchte, oder die betreffenden 
Schulvorſtände müſſen — was wir gar nicht glauben annehmen zu dürfen 
— von ihrer moraliſchen Verpflichtung den Lehrern und der Schule gegenüber 
ſehr eigene Begriffe haben. D. Red.) — Das Fallen der Getreidepreiſe 
in den großen Handelsplätzen hat auch hier ſo gewirkt, daß der Scheffel 
Roggen ſchon mit 15 bis 20 Sgr. billiger am geſtrigen Wochenmarkte 
zu haben war. Auch der Zuckerpreis iſt hier auf 74 Sgr., in Nakel ſchon 
auf 7 Sgr. pro Pfund geſunken. — Von hier nach Schubin, hinter dem 
Dorfe Scharadowo, ſind zur Gewinnung von Acker bereis große Flächen 
des ausgedhnten Waldes entholzt worden, auf denen auch die Anlegung 
von Vorwerken ſchon begonnen hat. Der vortreffliche Boden ſoll durch 
Anlage tiefer Gräben vollſtändig trocken gelegt werden. 

— [Bräfervativ gegen die Rinderpeſt.] Ein erfahrener 
Landwirth, der Freiſchulzengutsbeſitzer K. zu R., giebt zur Abwehr der 

inderpeſt folgendes höchſt einfache Mittel an, welches mit großem Er⸗ 
folge bei der zu Anfang dieſes Jahrhunderts hier aufgetretenen Viehſeuche 
angewendet worden iſt: „Man nehme altes Schweineſchmeer und vermi⸗ 
ſche dieſes mit eben jo viel pulveriſirtem Hackruß (nicht gefegtem) aus 
ame Denne: YUV giebt utun einem Paupt Vieh mittterer Große 
uäglich einmal fo viel wie ein Hühnerei groß, größerem Vieh etwas mehr, 


lüngerem Vieh, Kälbern, nach Verhältniß weniger.“ Dieſes Mittel habe 


angeblich alles noch nicht angeſteckte Vieh vor Anſteckung bewahrt, und 
auch ſelbſt da noch geholfen, wo die Seuche noch nicht ein zu hohes Sta ⸗ 
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dium erreicht hatte. Es ſoll auch bei anderen inneren Viehkrankheiten 
von gutem Erfolge fein. 


x. Gneſen, 26. Jan. [ Ordensverleihung; Stadtwald⸗ 
verkauf; Schwurgerichtsverhandlungen; Centralgefan⸗ 
genhaus; Rinderpeſt.] Die Verleihung des rothen Adlerordens 4. 
Klaſſe an den königl. Oberſtlieutenant und Kommandeur des 14. Land⸗ 
wehrbataillons Grünmüller hat, als die ehrendſte Würdigung feiner Ver⸗ 
dienſte in den Kreiſen der hieſigen Bevölkerung ungetheilte Freude er⸗ 
weckt. — Auf dem am 21. v. M. zum Verkauf des vielbeſprochenen Gne⸗ 
ſener Stadtwaldes anberaumt geweſenen Lizitationstermine iſt das Meift- 
gebot von 72,700 Thalern vom Kaufmann Samuel Jaffe zu Poſen ab- 
gegeben worden. Bis jetzt haben die ſtädliſchen Behörden wegen Erthei⸗ 
lung des Zuſchlages noch keinen Beſchluß gefaßt. — Die erſte diesjäh⸗ 
rige Schwurgerichtöperiode begann unter Vorſitz des App.⸗G.⸗R. Hirſch⸗ 
feld am 21. d. M. mit der Verhandlung zweier Anklagen wegen ſchweren 
Diebſtahls, und wurden die Angeklagten zu reſp. 2, 5 und 6 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. Am 22. d. kamen 2 Anklagen wegen Todtſchlags, 
1 wegen ſchweren Diebſtahls zur Verhandlung und lauteten die Urtheile 
auf 1, 2 und 3 Jahre Zuchthaus“ Am 23. kamen 3 Anklagen vor we⸗ 
gen ſchweren Diebftahls und Meineids; am 24 eine Anklage wegen Ver⸗ 
leitung zum Meineide; am 25. zwei wegen Diebſtahls und Körperver⸗ 
letzung; heute zwei wegen Körperverletzung und Brandfliftung. Bei der 
erſten Verhandlung wegen Todiſchlags am 22. war der Spruch der Ger 


ſchwornen von Intereſſe. Der Angeklagte, der That geſtändig, beftreitet 


nur, daß der Beſchaͤdigte in Folge der erhaltenen Verletzungen den Tod 


erlitten und, obwohl das Urtheil der Sachverſtändigen dieſem Einwande 


entſchieden begegnete, ſtimmten doch 5 der Geſchwornen für Nichtſchul⸗ 
dig, ſo daß erſt durch den Ausſpruch des Gerichtshofes die Schuld des 
Angeklagten anerkannt wurde. — Nach einer Verfügung des Juſtizmini⸗ 
ſters ſoll am hieſigen Orte ein Gentralgefangenhaus gebaut werden, da 
die Raume des hieſigen Gerichtsgebäudes zur Aufnahme der Verurtheil⸗ 
ten nicht ausreichen und eine Erweiterung der Gefängnißlokale unzuläſſig 
iſt. Die ſtädtiſchen Behörden! haben ſich bereit erklärt, einen geeigneten 
Bauplatz anzukaufen und denſelben zu erwähntem Zwecke unentgeltlich 
abzutreten. — Zuverläſſigen Privatmittheilungen zufolge iſt in Orchowo, 
Kreis Mogilno, auf dem Hofe des dortigen Probſtes, die Rinderpeſt 
ausgebrochen. 

8 Schneidemühl, 25. Januar. [Eine Spekulation.] Viel 


von ſich reden macht hier und in der ganzen Umgegend folgende Geſchichte 


Einige Juden brachten vor ungefähr alt Wochen eine junge Engländerin 
hierher und miethete dieſelbe gegen eine monatliche Entſchädigung von 


100 Thlr. bei dem Profeſſor B. in Br. ein. Ueber das Erſcheinen des 


Mädchens ſowohl wie über die dieſe Erſcheinung begleitenden Umſtände 
ſchwebte ein Dunkel, und ſelbſt die Behörde, die von der Sache fpäter 
Notiz nahm, konnte nicht das Geheimniß durchſchauen. Da erhielt auch 
der hieſige chriſtkathol. Prediger Czerski Kenntniß von der Sache. Er 
wandte ſich ſofort nach London und fragte an, ob dort nicht ein Mädchen 
entführt worden ſei, wobei er den vorgeblichen Namen des Mädchens 
nannte. Es wurde ihm geantwortet, daß ein ſolcher Name in London 


gar nicht exiſtire. Er gab einen andern Namen an, den das Mädchen 


ſelbſt nannte, und bat feine Freunde in London, die Sache weiter zu ver⸗ 
folgen, aber auch dieſer Name ſo wie der, welcher auf dem Paſſe des 
Mädchens ſtand, war nicht der richtige. Czerski ruhte jedoch nicht, und 
ſo ergab es ſich endlich, daß das Mädchen unter falſchem Namen und 
mit einem falſchen Paſſe ungefähr vor zwei Jahren London verlaſſen und 
ſich in Berlin in einem öffentlichen Hauſe aufgehalten hätte. Dort wurde 
ſie von den Spekulanten für die Summe von 225 Thlr., die ſie angeb⸗ 
lich der Wirthin ſchuldig ſein ſollte, losgekauft, während dieſelbengleichzeitig 
nach London an die Eltern, die nach der Angabe des Mädchens ſehr 


reich ſein ſollten, um die Summe von 150 Pfd. St. ſchrieben, die ſie 


angeblich zum Loskaufe des Mädchens und zu ihrer Beförderurg nach 
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London nöthig hatten. Um nun dieſe Summe abzuwarten, haben fie 
das Mädchen hierher gebracht, fie neu kleiden laſſen und dem Profeſſor 
B. 100 Thlr. Penſionsgeld gezahlt, außerdem dem Mädchen 100 Thlr. 
Reiſegeld gegeben und beſchloſſen, daß der Prafeſſor B. ſie nach London 
zu ihren Eltern bringen und ihnen ihre Auslagen mit 483 Thlr. von den 
Eltern erſtattet, zurückbringen ſollte. Inzwiſchen erhielt Czerski von einem 
in London ſehr angeſehenen Prediger die zuverläßigſten Nachrichten über 
die fragliche Perſon. Der Vater des Mädchens iſt todt, die Mutter iſt 
eine arme Krankenwärterin und kann für ihre Tochter nichts thun. So⸗ 
mit find die Spekulanten um 483 Thlr. gekommen und das Mädchen 
iſt von der Polizei nach London geſchickt worden. 


Angekommene Fremde. 

Vom 27. Januar. 

SCHWARZER ADLER. urn, Krieger aus Wola; Holzhändler 
Döring aus Berlin! Frau Gutsb. v. Zeromska aus Grobziflezko; Die 
ſtrikts⸗Komiſſ. und Bürgermeiſter Profe aus ſkecko: Sektelär Brade 
aus Wierzenica und Cand. theol. Meder aus Wierzonka. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Boſanowell aus Malpin, v. Hacki aus Slacheino 
und v. Blociſzewski aus Prieckaw. 

HOTEL DE BERLIN. König, Oberförfter Benſch aus Nichlich; Frau 
Gulsb. v. Goldziewiez und Rechtsanwalt Herzler aus Schroda; Les 
derfabrikant Wölbling aus Berlin und Rentier v. Glaufen aus Koſten. 

HOTEL DE PARIS. Fräulein v. Skawoſzeweta aus Uſtaſzewo; die 
Gutsb. v. Gaſtorowski aus Zberfi, v. Szeliski aus Quuelifowo, v. Tas 
czanowski aus Galaſzewo und v. Rogalinsfi aus Oſtrobudki. 

DREI LILIEN. Kunſtgärtner Skrobacki aus Inowrackaw; Kaufmann 
Klemm aus Limbach und die Gebr. Haake aus Waldenburg. 

PRIVAT-LOGIS. Kand, der Rechte v. Trzaska aus Greifswald, log. 
im Berliner Fort; Frau Rentier v. Suchorzewska aus Buk, logirt 
Neuſtädter Markt Nr. 10. 

Vom 28. Januar. 5 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer v. Witte aus Bus 
dzisbaw, v. Bieczynski aus Grablewo, Sarrazin aus Junikowo, v. Su- 
chorzewski aus Tarnowo und Frau Gutsb. v. Sczaniecka aus Brody; 
Rechtsanwalt Ahlemann aus Samter; Reg.⸗Rath Korniz aus Stral⸗ 
fund; Defonom Felmann aus Gneſen; die Kaufleute Calvary und 
Gieſe aus Hamburg, Helwich aus Liſſa, Leger aus Nürnberg, Doſen⸗ 
heim aus Mannheim, Juchtzer aus Dresden, Neuhoff aus Berlin, 
Oſtermeyer aus Nürnberg und Sauerbler aus Magdeburg; Apotheker 
Plater aus Liſſa und Cand. phil. Luſt aus Wronfe. 

HOTEL DE BAVIERE. Lieutenant Laufe aus Kröben; die Gutsbeſitzer 
v. Skrzydlewski und v. Lutomski aus cieſzyne, v, Chlapowski und 
v. Drweski aus Starkowice, v. Zalewe us Wreſchen und v. Nik 
kowski aus Popöwko; Kaufmann Ollendorff aus Nawlez. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gufsb. v. Moſzezenski aus 
Wiatrowo, v. Blumberg aus Kferto, Joſephy aus Neuvorwerk und 
Frau Gutsb. Gräfin Weſierska aus Zakrzewo; Kaufmann Döner aus 
Barmen. 

SCHWARZER ADLER, Rentier v. Damig aus Deutſch⸗Crone; die 
Kaufleute Markwald und Meyer aus Schneidemühl: die Gutsbeſitzer 
Leſſer aus Markowice und Zychlinski aus Brzoſtownia. 

BAZAR. Appell. ⸗Ger.⸗Rath v. Kurnatowski aus Bromberg; Gutsb. 
v. Ofttowsfi aus Guktowy; Brenner Sawilski und Lehrer Moſzezen⸗ 
ski aus Szelejewo. 

HOTEL DU NORD, Major im 2. (Leib) Huſ.⸗Ngt. v. Hugo aus Liſſa; 
die Gutsbeſitzer Graf Plater aus Pfarskie, Graf Potworowski aus 
Parzeneczewo, v. Pruski aus Szelejewo, v. Binkowski aus Smuſzewo, 
Szmitkowski aus Borowo, v. Chkapowski aus Szokdry, v. Biak- 
kowski aus Pierzchno, v. Skrzydlewski aus Ocieſzyno und v. Silewicz 
aus Nogowo; Kaufmann Neumann aus Stettin und Hauslehrer No⸗ 
polewski aus Pfarsfie. 8 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Delhäs aus Swigezyn; die Pröbſte 
Wachalski aus Lubaſz und Wodkiewiez aus Rogaſen; 4 ra 
Vergmann aus Berlin; Wirthſchafts⸗Inſp. König aus Rothdorf; Leh⸗ 
rer Janecki aus Dt. Preſſe und Kaufmann Kranz aus Hirſchberg. 

HOTEL DE PARIS Juſpeftor v. Kurowski aus Groß⸗Jeziory; Ads 
miniſtrator Cronier aus Dembno; die Gutsbeſitzer v. Jarantowski 
nebſt Frau aus Czeluscin, v. Rogalinsfi aus Cerekwica, v. Nadzi⸗ 
minsfi aus Paryz; Frau Gutsbeſitzer v. Skrzydlewska aus Czarne⸗ 
pigtkowo und Kaufmann Locke aus Wongrowitz. 


Stadt: Theater im nam; „US kenn iu ar * 
Dienſtag: Zum Erſtenmal: 2 er rinz Es iſt am 14. Januar 1855 zu Eliſenthal, hie⸗ 
von Armenien, oder: Ein Berliner ſigen Kreiſes, ein 3 Jahr altes Rapp⸗Stul⸗Fohlen 


Börſenfürſt. Poſſe mit Geſang in 1 Akt. Vor⸗ 
ber: Der Poſtillon von Lonjumeau. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Adam. 


NAT. 
Donnerſtag den 31. d. Mis. wiſſenſchaftlicher Vor⸗ 


rag. Anfang 7 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Ein neuer Kurſus in der Stenogra⸗ 
bie beginnt Montag den 4. Februar Abends 
8. Uhr Waſſerſtraße Nr. 879 2 Tr. Derſelbe wird 
in 2 Monaten 25 Lektionen umfaſſen. Anmeldungen 
nehme ich in meiner Wohnung, St. Martin Nr. 74 
Tr., entgegen. ofentbal, 
Vorſteher des ſtenogr. Vereins. 


Die heute früh 14 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
ng ſeiner lieben Frau, Marie geb. v. Wrochem, 
don einem gefunden Knaben, beehrt ſich ſtatt jeder be⸗ 
onderen Meldung ganz ergebenſt anzuzeigen 
Poſen, den 28. Januar 1856. 
v. Gellhorn, 
Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im 
— AN 7. Infant.⸗Regt. 
2 2 wie. ſtarb nach langen Leiden mein 
ven alle Joſeph Radziejewski in 
einem Alter von 31 ohren, Dies zeigt 
: gt ftatı beſon⸗ 
derer Meldung Verwandten And, Freunden an 
die Hefbeirnpge Witwe 
Erneſtine Radzlelem eke geb. Ehrenfried. 
Goſtyn, den 25. Januar 1856. 
Auswartige Familien- Machriamsmn 
Geburten. in‘ Sohn dem Hrn. 05 1 
Dr. Berthold, Hrn. C. Schmidt, Hrn. A. Hochradel und 
rn. G. A. Modes in Berlin; eine Tochter dem Hrn 
— Brock in Berlin und Hrn. Grafen b. Königsmarck in 
esnitz. Kun- 
Zeh drin. Hr. General⸗Mafor a. D. 1 
v. Gapette in Hirſchberg, Hr. Geh. Rechnungsrath Car 
: Fanninger in Lichtenberg, Hr. A. Fritſch, Hr. Otto 
in Ba Rentmeister Feilke und Frau Th. Viancont 


gefangen, 
am 24. September 1855 hier in In owracla w 
einem verdächtigen Manne ein Lehm-Fuchs⸗Wal⸗ 
lach, 5 bis 6 Jahr alt, abgenommen, und 
Ende Februar 1855 auf dem Markie zu Inowrac— 
law eine Banknote über 25 Thlr. gefunden worden. 
Die unbekannten Eigenthümer werden aufgefor- 
dert, ſich in dem auf 
den 4. April c. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter Heizer an ordentlicher 
Gerichts ſtelle anberaumten Termine zu melden und ihr 
Eigenthum nachzuweiſen, widrigenfalls fie deſſen für 
verluſtig erklärt und die Sachen reſp. deren Erlös 
den Findern werden zugeſprochen werden. 
Inowraclaw, den 12. Januar 1856. 
Königl. Kreisgericht, I. Abtheil. 


Pensionnat de Jeunes demoiselles 


Louisenstrasse Nr. 35 à Berlin, 
dirige par Mile H. Hecker. 

Nous croyons devoir recommander aux fa- 
milles jalouses de donner à leurs enfants, une 
education aussi complete que brillante, l'in- 
stitution de Me Hecker, si honorablement 
connue en Allemagne et m&me a l’etranger, par 
l’excellence et la supériorité de Penseignement 
qu'on y regoit, non moins que par la sollieitude 
éelairèe et toute maternelle dont les jeunes 
eleves y sont constamment entourées. 

Ce pensionnat, situé dans un des meilleurs 
quartiers de la capitale, possede encore Pavan- 
tage d'offrir un vaste et beau Jardin pour les 
récréations des &leves. Deux sousmaitresses 
anglaises et frangaises d'origine sont attachees 
à l’ötablissement. 

NB. Pour plus amples renseignemens, on est 
prié de s’adresser directement a Me Hecker. 

Die zweite Sendung von Stroh⸗, Noß⸗ 
baar: und Bordüren:Hüten wird zum Wa- 

n und Moderniſiren binnen Kurzem franko nach 
Berlin befördert. J. Neumann, Markt S. 


Inferate und Vorſen-Brachrichien. 


Die Berliniſche 8 
Feuer-Verſicherungs⸗Anſtalt 


konzeſſionirt durch 
Königl. Kabinetsordre vom 11. De⸗ 
zember 1812, 
welche eine der älteſten in Deutſchland iſt und ſich 
während ihrer Adiährigen Wirkſamkeit in jeder 
Beziehung vollſtändig bewährt hat, 
übernimmt duͤrch den Unterzeſchneten ſofort in 
Kraft tretende Verſicherungen auf Gegen⸗ 
ſtände aller Art, ſowohl in Städten als auf 
dem Lande, gegen Feuersgefahr und alle daraus ent⸗ 
ſtehenden Schäden zu feſten und ſehr billigen 
Prämien. 
Ignatz Pulvermacher, Butkelſtraße 11, 
im Hotel zur großen Eiche (pod debem). 


Räucher⸗Papier, welches einen herrlichen 
Parfüm verbreitet Neueſt ra be 70. bei Klawir. 


F. W. Kaczmarezyk 


Importeure 


Wir beehren uns die ergebene Anzeige zu machen, 


daß wir bei Herrn M. J. Ephraim in Po- 
ſen eine Niederlage unſerer landwirthſchaftlichen 
Maſchinen und Ackergeräthe errichtet haben. 
Dr. Sprengel & Comp. 
in Regenwalde. 


Auf vorſtehende Anzeige Bezug nehmend, empfehle ich: 
pommerſche ein- und zwelſpännige Schwing⸗ 
pflüge, ſchottiſche Uley⸗Pflüge, amerikaniſche 
Schwingpflüge, dreiſchaarige Saatpflüge, itz⸗ 
puhler ra Nüben⸗ 
cleaner, Handrübenjäter, Möhren⸗ 
marköre, ferner Kleeſäemaſchinen, Schmidt; 
ſche und Thorner Getreideſäemaſchinen, einrei⸗ 
hige Rü ben⸗ und Bohnendriller, Krümmer 
und Eggen, Stahlſchrotmühlen mit echt 
engliſchen Originalwalzen ꝛc. ꝛc. 

Beſtellungen hierauf bitte ich moͤglichſt zeitig mir 
zuzuſenden. M. J. Ephraim. 
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Comp., 


in Breslau, 


Ohlauer-Strasse 5 und 6 (zur Hoffnung), Ecke der Schuhbrücke, 
Eingang Schuhhrücke im Thorwege, 1. Stock, 

empfehlen ihr wohlassortirtes Lager „ echter“, aus den renommirtesten Fabriken direkt 
eingeführter Havanna- und nordamerikanischer Cigarren in 
allen Sorten (Marken), guter Qualität, von 10 Thlr. bis 200 Thlr. pro Mille.“ 

Unser Lager befindet sich in einem sehr trockenen Geschuftslokale des ersten 
Stocks — worauf es hauptsächlich ankommt, wenn sich eine Waare gut konser viren soll — in 
einer sorgfältigen — vorschriftsmässig — gehaltenen Temperatur? Weshalb wir im 
Stande sind, stets eine gut abgelagerte trockene Cigarre liefern 20 können, 


ſowohl Weiß- als Bunt, Natur- und Plattſtickerei, 
werden angenommen und ſauber ausgeführt; auch 
werden Vorzeichnungen zu den jetzt fo beliebten Natur- 
und Plattſtickereien angenommen. Wo? iſt zu erfra⸗ 
gen im Theater bei Herrn Riedel. 


8 Loth für 73 Sgr., 


empfiehlt J. Bendix, Wart 86. 


NB. Gegen franko Einsendung des Betrages werden Proben 4 


daß ic mein 
Die keellſtſe Waare 


Ausrangirte Hamburger Wolle, | 


uf Verlangen eingesendet. 
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Beſtellungen in Damen Schneiderei und Stickerei, Strohhüte werdenzum Waſchen und Mo: 


derniſiren übernommen, 
Geſchwiſter Haller, Bergſtraße Nr. 6. 
Dem böchbeehrten Publikum dle ergebenſte Anzeige, 
5 ee Spezereiwaaren⸗Geſchäft im 
7 e dae ee wieder allein führe. 
b un Bar — Preiſe verſprechend, 

Goſtyn, den 25. Januar 1856. 
Julie Schmugler. 


Hauſe Nr. 1 
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Wir verſenden gegenwärtig das Preis ⸗ Verzeichniß unſerer 


Land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Samen, 


welches für manchen Landwirth in der einen oder anderen Beziehung von Intereſſe fein wird. Daſſelbe wird 

Metz & Comp. in Berlin, 

neue Friedrichsſtraße 20. 
* Bez? 


auf Verlangen (unter Kreuzband portofrei) zugeſandt. 


Nachdem ich die Handlung Ch. 8 aumann über⸗ 


nommen habe, krete ich in Verbindung mit Böhm- 
Brentano in Frankfurt a. M., welcher uns 
mittelbar aus China, gleichzeitig mit den engliſchen 
Handlungen, den Thee bezieht. Dem zu Folge bin 
ich im Stande, dem geehrten Publikum den feinſten 
China⸗Thee zu dem billigen Preiſe von 13 bis 3 Thlr. 
pro Pfund zu empfehlen, und zwar in folgenden 
Gattungen: 
Feinſter Souchong 14 Thlr. 
Padri Souchong 2 Thlr. 
Feiner Peccos 23 Thlr. 3 
Prima Peccos A. in weißen Blüthen 23 Thlr. 
Prima Peccos B. in weißen Blüthen 3 Thlr. 
Bei dieſer Gelegenheit zeige ich hiermit an, daß ich 
meine Handlung in den erſten Tagen Februar's d. J. 
vom Theater-Plage nach dem, Bazar verlege. 
J. T. Goslinowska, 
früher Handlung von Ch. Baumann. 


Schhleſiſche Kleeſaat, 


roth und weiß, in allen Qualitäten, offerirt 
Theodor Jakob Flatau in Breslau, 
und ſteht mit Muſterſendung gern zu Dienſten. 


ie Samenhandlung 


A. Niessing in Polniſch Liſſa 
empfiehlt den Herren Landwirtihen und Gärtnern ihre 
ſelbſtgezogenen Sämereien und garantirt für 
deren Keimfähigkeit. Verzeichniſſe werden auf Ver⸗ 
langen franko zugeſandt. 


Käufer auf Mais, Maisgries, Maismehl, rohe 
und gestampfte Hirse machen wir aufmerk- 
sam, dass wir neue Sendungen aus Oesterreich 
und Ungarn in bester Waare erhalten haben, 
und öfferiren solche zu billigen Preisen. 

Breslau, den 26. Januar 1586. 

Treuer  Firumer. 


u Hochrothe füße Meflinaer 
Apfelſinen à 11, 13 und 2 Sgr. 
pro Stück, wie auch Meſſinger Citronen 
à 10 Sgr. und Mallaga-Citronen à 6 Sgr. pro 
Dutzend offeritt Michwelis Leiser, 
in Busch's Hotel de Rome. 
Friſche Sendung Berliner Kuhſäſe in der 
bisher bekannten Güte empfing und offerirt billigſt 
Przystanowski, 
ZS 20 RR Men 1r. ung; 
Friſche Tiſchbutter offerirt biligſt 
Wittwe Kirſten, Bergſtraße 14. 
Friſche Hafen billig Breslauerſtr. Nr. 19 im Keller. 
Holzkohlen befter Qualität find ſtets vorräthig in 
der Wloknoer Forſt bei Schokten. 
Das Dom. Malpin bei Schrimm hat 1000 
Viertel gute, geſunde rothe und weiße Kartoffeln zum 
Verkauf. 


Beſte dopp. geſiebte engl. Stein- 
ble Pen 


er 


Bockverkauf des Dom. Turouo 
Pinne findet vom heutigen Tage ab 
52 att. Der Wollreichthum der Thiere iſt 
von der Art, daß er wohl von keiner Heerde über⸗ 
troffen werden dürfte, die denſelben Grad der Fein⸗ 
heit erzielt hat. Bin ich nicht einheimiſch, ſo iſt mein 
Schafmeiſter Reſchke mit dem Verkauf der Böcke be⸗ 
vollmächtigt. Die Preiſe ſind billig aber feſt. Die 
Zahlung für die entnommenen Thiere kann gleich oder 
im Poſener Wollmarkt geſchehen. 
Turowo bei Pinne, den 4. Januar 1856. 
Livius. 

Ein halbbedeckter Kutſchwagen, ſo wie ein Plan⸗ 
wagen, beide gut im Stande, ſind Wilhelmsplatz 
Ne. 16 zu verkaufen. Das Nähere daſelbſt beim 
Vicewirth. 

Ein Tabaks ⸗Planteur, der geneigt ift, 15 Morgen 
Tabak zu bauen, findet Gelegenheit auf Dominium 
Golgein bei Poſen. y 

Ein junger Kaufmann, jüdifchen Glaubens, dem 
beſte Referenzen zur Seite ſtehen, und ſeit einer Reihe 
von Jahren in den bedeutendſten Häuſern Stettins 
ſervirt und während dieſer Zeit genuͤgende Erfahrun⸗ 
gen geſammelt, vorzüglich aber eine hochſt ausgebrei⸗ 
tete Bekanniſchaft ſowohl am hieſigen Platze, als auch 
in der Provinz beſizt, wünſcht, da es ihm z. Z. gelun⸗ 
gen, mehrere auswärtige feine Häuſer zu vertreten und 
deren ganzes Vertrauen zu genießen, einen Aſſocie, 
wo moglich mit einem disponiblen Vermögen von 2 bis 
3000 Thlrn.; darauf Refleklirende belieben ihre des⸗ 
fallſigen Adreſſen vertrauungs voll unter Zuſicherung 
ſtrengſter Diskretion in der Expedition dieſer Zeitung 
sub H. H. L. Ap 1 abzugeben. . 

Ein unverheiratheter Wirthſchafter, beider Landes- 
ſprachen mächtig, mit guten Atteſten, findet ſofort 
eine Stelle in Neudorf bodgörne bei 
Pogorzelice, Wreſchener Kr. Adreſſen an mich. 
H. Nernſt. 
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Arbeiter, die dem Fache der Bearbeitung Fie- % 


ferner Kanthölzer und Eiſenbahnſchwellen gewach⸗ & 
fen find, jo wie Kohlenſchweler, finden dauernde & 
Befhäftigung in den Lukomir und Raczencicer % 
Forſten, unweit der Grenze in Polen. ; 
Näheres Gerberſtraße Nr. 49, 1 Treppe. 
CCT 
Stellen ſuchen: Ein theoret. u. prakt. 
gebildeter Landwirth, verheirathet, militairfrei, 
kautionsfähig, der polniſchen Sprache mächtig 
und mit dem Brennereibetriebe vertraut; eine Gou⸗ 
vernante, welche der franz., engl., ital. und 
ſpaniſchen Sprache mächtig iſt und in Muſik, 
Geſang u. Zeichnen unterrichtet; und eine Bonne 
(Pariſerin), durch F. Behrend in Breslau, 
Ohlauerſtraße, Weintraube. u 


Eine Erzieherin mit beſcheidenen Anſprüchen wünſcht 
als ſolche eine Stelle bei jüngeren Kindern zu über⸗ 
nehmen. Offerten werden erbeten unter der Adrejle: 
F. G. Poſen poste restante. NE 
Ein tüchtiger Deſtillations⸗Gehülfe, beider Lan⸗ 
desſprachen mächtig, ſucht vom 1. April ein Unter⸗ 
kommen. Das Nähere beim Kommiſſionair 
J. Scherk, Büttelſtraße Nr. 5. 


Ein junger Mann, verheirathet, kautionsfaͤhig, der 
polniſchen Sprache mächtig, der auf Gütern Schle⸗ 
ſiens und des Großherzogthums Poſens konditionirte, 
zuletzt ſelbſt Eigenthümer war, ſucht zu Oſtern oder 
Johanni d. J. ein Engagement zur Bewirthſchaftung 
eines Gutes. 

Adreſſe: F. H. poste restante Vilitsch 
(Schlesien). 


Eine fittlihe und tüchtige Wirthichafterin, die über 
Fähigkeiten und Aufführung nur gute Zeugniſſe bei⸗ 
bringen kann, aber nur eine ſolche, findet einen dau⸗ 


ernden guten Dienſt auf dem 
L Amte WB irſitz. 
Auf dem Graben Nr. 30. find vom 1. April c. 
2 Parterrewohnungen, beſtehend in 5 und 3 Wohn- 
ſtuben, nebſt Zubehör, Stallung und Wagenremiſe 
und Gartenpromenade, zu vermiethen. 
Poſen, den 28. Januar 1856. 
Carl Graßmann, 
Lindenſtraße Nr. 4. 
Möbl. Stuben find zu verm. Markt 60 Ecke d. Bresl. Str. 
Sapiehaplatz 5, im weißen Adler, 2 Treppen iſt eine 
möblirte Stube zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 

Berlinerſtraße Nr. 15a. ift im 9. Stock 
fofort eine Wohnung von 3 Zimmern nebft Küche zu 
vermiethen. 

Vom 1. Februar ift 1 möblirtes Zimmer Friedrichs 
ſtraße 29 2 Treppen zu vermiethen. * 
Eine Parkerre -Wohnung von 2 bis 3 Zimmern 
wird ſogleich in lebhafter Gegend geſucht. Adr. nimmt 
d. Exped. d. Big. bis I. Februar c. entgegen. 


wollenes Umſchlagetuch mit bunter Kante; ein kleines 


W CAFE BELLEVUE. 


Heute Montag letztes Concert. 


Eisbeine Montag den 28. Jan. bei 
C. Rohrmann, St. Martin 76. 
Derjenige Herr, welcher am Sonnabend auf dem 
Balle im Hötel de Saxe einen fremden Hut ergrif⸗ 
fen hat, wird erſucht, denſelben gefälligſt gr. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 51 Parterre auszutauſchen. 


30 Thaler Belohnung. 


Mittelſt gewaltſamen Einbruchs find mir aus ver⸗ 
ſchloſſenen Räumen meines Hauſes, Friedrichsſtroße 
Nr. 30, nachſtehende Gegenſtände geſtohlen worden: 

1) Zwei @ebette neuer herrſchaftlicher Betten, jedes 
beſtehend aus einem Unterbeit, zwei Pfühlen, einem 
Fußpfühl, einem Deckbeit und einem Kopfkiſſen (grau, 
blau, weiß und roih ſchattirt geſtreift). — 2) Ein Gebett 
desgleichen, beſtehend aus: 1 Unterbeit, 1 Pfühl, 1 
Fußpfühl, 1 Kopfkiſſen und 1 Deckbett (blau und weiß 
ſchauirt). — 3) Von einem Gebett desgleichen: 1 Deck. 
beit, 1 Kopfkiſſen und 1 Fußpfühl (blau und grau 
ſchaltirt). — 4) Aus einem Gebeit desgleichen: 1 
Deckbeit, 1 Kopfkiſſen, 2 Pfühle (grauer Grund mit 
rolh⸗ blau weißen Streifen). — 5) Ein Tiſchgedeck, 
beſtehend aus: 1 Tiſchtuch und 11 Servietten (roth 


mit gothiſchen Buchſtaben: H. v. A. und Krone, und 


ſämmtlich mit Nr. 12 gezeichnet). — 6) Drei Tiſch⸗ 
gedecke, jedes beſtehend aus: 1 Tiſchtuch und 8 Ser⸗ 
vieiten (roth mit lateiniſchen Buchſtaben F. L. gezeich⸗ 
net, ohne Nummer). — 7) Ein feines Damaſtgedeck, 
beſtehend aus: 1 Tiſchtuch und 9 Servietten (weiß 
gez. P. C. 1780, nebſt Krone). — 8) Drei Serviet⸗ 
ten (rolh gez. gothiſch: M. A. und jedes Nr. 12). — 
9) Sechs feine Handtücher (roth ge:. gothiſch: H. v. S. 
mit Krone und den Nummern 4,10, 11, 12, 13, 14).— 
10) Achtzehn Handtücher (roih gez. gothiſch: M. A., 
ſammtlich mit Nr. 48). — 11) Zweiundzwanzig Hand- 
tücher gröbere (roth gez. gothiſch: M. A., ſämmilich 


viette (ungezeichnet). — 13) Ein weißleinener Bett- 
bezug: (Betttuch, Deckbenbezug, Kopfkiſſenbezug, rolh 
gez. gothiſch: M. A. mit Krone). — 14) Ein weiß⸗ 
leinenes Belttudy (rolh gez. gothiſch: M. A. Nr. 7).— 
15) Ein weißleinener Kopfkiſſenbezug (roth gez. gothiſch: 
M. A. mit Krone). — 16) Zwei Kopfkiſſenbezüge (roth 
gez. gothiſch: M. A. Nr. 11 und Nr. 12). — 17) 
Zwei Benubezüge (roth und weiß karrirt). — 18) Ein 
Kopfkiſſenbezug (lila und weiß karrirt). — 19) Zwei 
große weiße abgepaßte Piquebettdeden. — 20) Eine 
weiße abgepaßte Belldecke. — 21) Zwei feine weiße 
geſtickte Frauen ⸗Unterröcke. — 22) Sechs feine weiße 
Unterröcke. — 23) Ein weißer wattirter Unterrock. — 
24) Sechs weiße geſtickte Nachtjacken. — 25) Zwei 
roih und weiße baumwollene Veildecken. — 26) Bro- 
ſchitte Gardinen zu 6 Fenſtern. — 27) Ein großer 


neuer abgepaßter bunter Plüſch-Teppich (mii Blu- 


men und Arabesken). — 28) Verſchiedene gröbere 
Haud- und Küchentücher, theils J. A., theils M. A. 
mit lateiniſchen Buchſtaben roth gezeichnet. — Ferner 
aus dem Kaſten des Dienſtmädchens: 1 großes ſchwarz⸗ 


weißes Umſchlagetuch; 4 Schock Leinwand; 3 neue 
weiße Taſchentücher; 3 Handtücher; 1 bunte Benecke; 
karrirtes wollenes Zeug zu einem Kleide; desgl. brau 


| 


achlinil: ‚Berliner Börse vom 26. und 25. Januar 1856. | 7 


vom 288. 


ner Kattun zu einem Kleide; 1 Paar lederne Schuhe; 
1 Paar lederne Handſchuhe. 
30 Thir. werden Demjenigen zugeſichert, der zur 
Wiedererlangung der geſtohlenen Gegenſtände verhilft. 
Poſen, den 25. Januar 1856. 
Dr. G. Müller, PBrofefor. _ 


Herrn Pr. S. P. 
Das Werk that ſeinen Meiſter loben, 
Drum treffe der Segen ihn von oben. 
Sonntag den 27. d. M. 
— — — IT mau eruumeouee 
Poſener Markt⸗Pericht vom 28. Januar. 


| Von Bi 
ihfe Sge Bi hrs. Sac tr 
een EU ML | 1 —1415— 
rittel⸗ Weizen 3 — 13110 — 
Ordinairer Weizen 151 — 220 = 
Roggen, 61717 5 Sorte. 5 — 31126 
Roggen, leichtere Sorte. 225 —- 134 — 
Große Gere 00 2115117214216 
Kleine Gerſte 2 5— 2110 — 
umz d. mu 1113 4 1017/6 
Kocherbſen. ea ihn hei 
Winter⸗Nübſen km 1—1— re 
Winter-faps. .. ....... E 
Buchweizen 2 10 — 15 — 
Kartoffeiun ns. — 27 6 1026 
Butter ein Faß zu 8 Pfd.. 2 10 — 15 — 
Rother Klee, d. Ctr. zul 10 Pfd. — — . — 
Zeu, der Er, zu 110 Pfd.. — 20 —— 22 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 . LN 
Nüböl, der Etr. zu 110 fel Deere 
we die Tonne 
am 26. Januar) bon 120 

ee 10 . 264 1 ˙＋ Y 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Breslau, 26. Januar. Während der ga 

hatten wir ungewöhnlich warmes Wetter, Nau 
Die Wärme ſtieg bis zu 10°, 


und Wind. 
Roggen ziemlich unverändert und 


en Woche 
I Regen 


An der Börfe, 


obne Geſchaft. Preiſe meiſt nominell. Jan., Febr. und 
mit Nr. 24). — 12) Eine feine weiße Kaffee ⸗-Ser⸗ 


Dan 82 Br., April⸗Mai 803 bez. u. Gd., Mai⸗Juni 
r. 

Spiritus verharrt in weichender Tendenz. Zu den ge⸗ 
wichenen Preiſen fanden ſich mebrere Käufer und ſchlle⸗ 
ßen Termine ziemlich feſt, loco, Jan., Febr. 137, Gd., 
10er März 132 bez., April⸗Mai 14 bez., Mai⸗Juni 

bez. a 
Breslau, 26. Januar. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 
Weißer Weizen . . 132 148 80 
Geber dis 128 138 82 56 I 
Roggen 107—110 102 99 
Gerſte. 74— 76 69 67 
Hafer 44— 15 40 991 
Erbſen. 115—120 110 105 
Wollbericht. 


Breslau, 26. Jan. In dieſer Woche iſt es wie⸗ 
derum recht lebhaft im Wollgeſchafte geweſen, und ſind 
1500 1600 Ctr. aus dem Markte genommen worden. — 


Man zuhlte für ruſſiſche Raume de Taste, vun u“ 


ter 50 Mt.; e Einſchuren von in den 
Siebzigern bis aber 80 Rt.; far dergl. ſchleſiſche ber 
90 Rt.; für Fabrikwaſche in den Achtziger Thalern und 
für Gerber und Schweißwollen von 60--66 Rt. 


501 am 26 Januar Vorm 8 ute 6 Fuß 2 Zoll, 
8 = ER N TR 
Posen . 27. pa: 22 
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—̃ñ 


10 112 82 11 
26. vom vom 25, [Düsseld.-Elberf.|4 b 10% brfRhein. (St.) Pra 90 0 90 6 
vom 26, | vom 25 Lem SG, |. vom. 28. Fr vom e hr? „ s. 00 88) 6 Sir 6 
ber. Frw. Auleibef 13100 b 100 f b2 JAach.-Düsseld. 330 86 bz | 864 B . 12) 101% bz [Ruhrart.-Cref, 31 85 bz 844850 uB 
St.-Anl. 1850 4301 0 10 v2 | - r. 89 6 | 9 6 xt. St.-Eis. 1434-40 Pr. I 4 8 6 98 6 
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Pommi 35 974 6 974 6 8 - Pr. N) 1023 b 1024 bz Pr. I. II. Sr. 4 935 6 SLR Braunschw. BA. 4 126 bz 1127 etw he 
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Sehlesische‘ - 38] 91 6 91 bz Pr. A 3.1 924 6 924 bz Niederschl. Zwb 4 674-684 b 67-67 brjueraer - /—110485-105bz2)104-4 bz 
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Posensche - |4 | 93% bz 934 bz - - Per. 1101 bz 7 - 10145 bz - > 8. 1804-180bz| — — Russ. East. -g. 5 10. 8 (52 02 6 
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Bei winder belebtem Geschäft waren die Course heute matter und mehrere Eisenbabn-Actien niedriger, die Tendenz blieb aber besonders am Schlusse eine 
sehr feste. — Von Wechseln stellten sich Frankfurt und Petersburg höher, Wien aber niedriger. 


Breslau, den 26. Januar. 


Oberschlesische Lit. A. 2161 B. — 6. Lit, B. 1814 B. — 6. Breslau » Schweidnitz - Freiburger 139}. 6 — 6.  Wilhelmsbahn 


Kosel-Oderb.) 1100 6 — G. Neisse- Brieger — B. 748 6. Oesterreichische Banknoten 9517 B. — 6 Polnische Bauk -Billets 93 B. — 6. Dukaten — B. gat 6. 


ouisd’or — B. 10 
Die Börse war 


lest und die Course erhielten sich fast unverändert. Das Geschäft blieb lebhaft. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 
Sonntag, 27. Januar. An heutiger Passage war das Geschäft ein nur geringes. Die 3procent. wurde Anfangs zu 69, 60 gehandelt, wich auf 69, 35 und 


Paris, 
schloss ziemlich fest zu 69, 40. 
nnn 


lius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
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